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„Alles braucht seine Zeit: erkennen, begreifen, verstehen....  

Kinder sind neu in dieser Welt, sind neugierig.  
 

Sie wollen verstehen: genau betrachten – immer wieder sehen –  
vertraut werden – zuhören – Unterschiede wahrnehmen.  

 
Sie wollen begreifen: anfassen - fühlen – schmecken – riechen...“  

 
Wirklich verstehen können Kinder nur das,  

was sie auch erleben!  
 

Erleben ist Gegenwart,  
gelebte Zeit: atmen – fühlen – hören – riechen – schmecken.... 

 
Erleben braucht Zeit, genügend Zeit, sonst verkümmert es.  

 
Kinder können sich einer Sache ganz hingeben,  

können aus wenigen Dingen  
tausend Spiele erfinden, wollen die gleiche Geschichte wieder hören, ohne 

dass es ihnen langweilig wird.... 
 

... wenn wir ihnen die Zeit dazu nicht durch tausend gut gemeinte  
„Anregungen“ stehlen.  

  
…wenn wir sie nicht mit einer ständigen „Animation“ zum Konsumieren zwingen.  

 
… wenn wir ihre Sinne nicht durch zu viele Reize betäuben.  

 
Kinder können sich konzentrieren, können sich entfalten....  

 
…wenn wir ihnen Zeit zum eigenen Erfahren lassen. 

 
 ... wenn wir sie nicht zu früh mit unseren eigenen Erklärungen  

im eigenen Erkennen stören.  
 

Kinder lernen viel und intensiv...   
 

…nicht durch die Fülle von Spielangeboten, sondern durch die Fülle ihrer  
eigenen Erfahrungen,  

die sie dort machen, wo sie sich einer Sache hingeben können.  
 

 
„Plädoyer für die Langsamkeit im Kindergarten“ 

(Anne Kettner-Grosbüsch)  
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1        Leitbild 
 
Die Stiftung Seraphisches Liebeswerk Altötting kurz SLW- ist das Kinderhilfswerk der 
Kapuziner in Bayern. Die Betätigungsfelder der Stiftung erstrecken sich auf die Betreu-
ung, Bildung, Erziehung, Förderung, Therapie und den Schutz.  
 
Wir erfüllen unseren Auftrag im Bewusstsein unserer christlich- franziskanischen Wurzeln 
und sind offen für die unterschiedlichen Anforderungen und Probleme im Wandel der Zeit.  
Unser Auftrag besteht in der gelebten Nächstenliebe durch fachlich qualifizierte Hilfen, 
vor allem für junge Menschen in erschwerten Lebenssituationen. Wir bauen auf gegen-
seitige Wertschätzung, fairen Umgang, wir handeln vorurteilsbewusst und setzen bei den 
Ressourcen an und leisten Hilfe zur Selbsthilfe.  
                                        
                                    Miteinander für Kinder und Jugendliche   
                                     (Leitmotto, seit 125 Jahren) 
 
Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene stehen im Mittelpunkt und erfahren immer 
wieder aufs Neue, dass sie ganz angenommen und wertvoll sind. Bedingungslose An-
nahme, ohne Wenn und Aber! Einen Menschen, ein Kind mit seinen vielen Facetten, 
seinen Stärken und Schwächen, seinen Vorzügen und Unzulänglichkeiten ganz anzu-
nehmen und als Person zu achten- das ist in der pädagogischen Arbeit in den SLW Ein-
richtungen die oberste Leitlinie für den Umgang zwischen Erwachsenen und Kindern.  
 
 
2 Entstehungsgeschichte und Angebotsspektrum 
 
Im Jahre 1889 wurde die Stiftung ins Leben gerufen und geht zurück auf Franz von Assisi, 
den Gründer der franziskanischen Ordensfamilie.                                                       
Das Franziskushaus Altötting wurde 1893 von Kapuzinerpater Cyprian Fröhlich gegrün-
det, um hilfsbedürftige und verwaiste Kinder zu unterstützen.  (Flyer) 
 
Am 01. September 2000 öffnete der erste Kindergarten seine Pforten. Es entstand eine 
integrative Kindergartengruppe für 15 Kinder. Nach 5 Jahren kam am 01. September 
2005 die Krippengruppe mit 12 Kindern dazu. So wurde aus dem integrativen Kindergar-
ten eine „Integrative Kindertagesstätte“.  
Auf der anderen Straßenseite, in der Neuöttinger Str. 64, wurde die Kindertagesstätte am 
01. September 2007 um eine Regelkindergartengruppe, die Platz für bis zu 28 Kinder 
bietet erweitert. Außerdem startete am 01. Oktober 2009 eine zweite Krippengruppe mit 
Platz für 12 Kinder. 
 
Angebotsspektrum in der Neuöttinger Str. 53: 
 
Die integrative Kindergartengruppe (Schmetterlinge) bietet Platz für 17 Kinder im Alter 
von 3 Jahren bis zur Einschulung. (gem. Art. 2  BayKiBiG) 
In der Regel werden 5 Plätze von Kindern mit besonderen Bedürfnissen und 12 Plätze 
von Regelkindern belegt. (gem. Art. 2 Abs. 3 BayKiBiG) 
 
Die Krippengruppe (Gänseblümchen) bietet Platz für 12 Kinder im Alter von 0 Jahren bis 
Eintritt in den Kindergarten. (gem. Art. 2  BayKiBiG)  
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Angebotsspektrum in der Neuöttinger Str. 64: 
 
In der Regelkindergartengruppe (Sonnenkäfer) können bis zu 28 Kinder im Alter von 3 
Jahren bis zur Einschulung betreut werden. (gem. Art. 2  BayKiBiG)  
 
Die Krippengruppe (Sonnenblümchen) bietet Platz für 12 Kinder im Alter von 0 Jahren 
bis Eintritt in den Kindergarten. (gem. Art. 2  BayKiBiG)  
 
Aufgrund des steigenden Bedarfes stehen in der Regelkindergartengruppe und in den 
beiden Krippengruppen Plätze für Kinder mit besonderen Bedürfnissen (gem. Art. 2 Abs. 
3 BayKiBiG) zur Verfügung.  
 
3 Zielgruppe und Aufnahmeverfahren 
 
Das Einzugsgebiet der Kindertagesstätte erstreckt sich in der Regel auf Altötting. Zusätz-
lich werden 6 Krippenplätze für Neuöttinger Kinder angeboten. Die Integrativ Plätze wer-
den wenn nötig auch an Kinder aus dem Landkreis vergeben.  Viele der Kinder kommen 
aus Familien mit Geschwisterkindern. Die kulturelle Vielfalt in der Kita bereichert die Ein-
richtung mit verschieden Sprachen, Kulturen, Religionen und Traditionen.  
 
Aufnahmeverfahren: 
Voraussetzung für eine optimale Betreuung und Bildung ist eine ausgewogene Gruppen-
zusammensetzung in Bezug auf Alter, Geschlecht und Bedürfnislage. Das Kindertages-
stättenjahr beginnt jeweils im September, unter dem Jahr können nur Kinder aufgenom-
men werden, wenn z.B.: ein Platz durch Umzug frei wird.  
 
Aufnahmeverfahren für Regelplätze:  
 

• die Antragstellung auf einen Kindergarten- oder Krippenplatz im laufenden Kitajahr 
ist jederzeit möglich, 

• Tag der offenen Tür im Januar/Februar, mit Möglichkeit sich anzumelden, 
• Platzplanung zentral mit allen Altöttinger Einrichtungen, 
• Platzvergabe durch die Bereichsleitung, nach Möglichkeit, dem Wunsch der Eltern 

entsprechend, 
• Wohnsitz in Altötting, in der Kinderkrippe stehen Plätze für Neuöttinger - Kinder 

zur Verfügung,  
• nachgewiesener Masernschutz durch den Impfausweis oder eine ärztliche Be-

scheinigung,  
• Zu/Absagen erfolgen schriftlich an die Familien, nach der Schuleinschreibung, 
• Anmeldegespräche vor Ort, finden in der Regel in den Monaten Mai- Juli statt. 

 
Aufnahmebedingungen für einen Integrativen Platz:  
 

• Ärztliches Gutachten über den Entwicklungsstand des Kindes 
• Bewilligter Antrag vom Bezirk Oberbayern auf Gewährung von Eingliederungshilfe  

(§ 99 IX Sozialgesetzbuch § 53 XII und § 102 IX) 
 
In der Organisation und Bewilligung werden die Familien gerne von uns unterstützt. Eine 
individuelle Beratung hinsichtlich des passenden Betreuungsangebotes sowie die not-
wendigen Anträge erhalten Sie in der Einrichtung.  
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4 Rechtsgrundlage   
 
Für die Kindertagesstätten gilt das Bayerische Kinderbildungs- und Betreuungsgesetz 
(BayKiBiG), die Ausführungsverordnung (AVBayKiBiG), das Sozialgesetzbuch (SGB 
VIII) sowie auch das Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG). 
Auch ist der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan (BBEP) und die Handreichung 
zum Bildungs- und Erziehungsplan für Kinder in den ersten drei Lebensjahren maßge-
bend und richtungsweisend.   
 
5 Personale Besetzung  
 
Die Bereichsleitung der Kindertagesstätten ist zuständig für die Organisation und Verwal-
tung der Kindertagesstätte im Franziskushaus, St. Martin und St. Josef. Die Bereichslei-
tung ist vom Gruppendienst freigestellt.  
 
Die Kindertagesstättenleitung ist für die Leitung der vier Gruppen im Franziskushaus zu-
ständig. Kernaufgaben sind die pädagogische Leitung und Führung der pädagogischen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die Organisation der Standort-Kita, die Zusammenarbeit 
im Team, mit Eltern und Kooperationspartnern z.B. der Schule.   
 
Übergreifend: 
Die Sprachfachkraft ist mit 19,5 Std. im Rahmen des Sprachprogramms „Weil Sprache 
der Schlüssel zur Welt ist“ angestellt. Die Sprachfachkraft berät, begleitet und unterstützt 
das Team fachlich in der Weiterentwicklung. Entwicklungsprozesse werden angestoßen 
vorangebracht und in Standards gesichert.    
 
Integrative Kindergartengruppe Schmetterlinge:          
In der Integrative Kindergartengruppe sind ein/e Erzieher/in als Gruppenleitung, ein/e Er-
zieher/in und ein/e- oder zwei Kinderpfleger/in tätig.   
 
Kinderkrippe Gänseblümchen und Sonnenblümchen:  
Im Team der Krippengruppen arbeitet je ein/e Erzieher/in als Gruppenleitung und ein/ 
eine Kinderpfleger/in. Zusätzlich steht ein Ausbildungsplatz für ein/e Vorpraktikant/in zur 
Verfügung.  
 
Regelkindergartengruppe Sonnenkäfer: 
Im Kindergarten ist ein/ e Erzieher/in als Gruppenleitung und ein/ e Kinderpfleger/in an-
gestellt.  
 
Da wir zusätzlich in den Kinderkrippen und in der Regelkindergartengruppe Platz für Ein-
zelintegrationen zur Verfügung stellen, sind die Gruppen meist zusätzlich noch mit ei-
nem/er Erzieher/in oder einem/er Kinderpfleger/in besetzt.   
 
6 Räumliche und materielle Ausstattung 
 
6.1 Örtliche Lage 
 
Die Kindertagesstätte befindet sich am Ortsrand der Traditionsreichen Wallfahrtstadt 
Altötting. In unmittelbarer Nachbarschaft liegt der Ort Neuötting. Von der Kita sind es ca. 
15 Minuten zum Altöttinger Kapellplatz, zur Sprengelschule der Guggenmos – Schule in 
Nord oder in die Stadtbücherei. Außerdem sind einige Spielplätze, der Stadt, für kleinere 
Ausflüge gut zu erreichen.   
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6.2 Raumangebot  
 
Räumlichkeiten in der Neuöttinger Sr. 53: 
 
Die Räume der integrativen Kindergartengruppe „Schmetterlinge“ und der Krippengruppe 
„Gänseblümchen“ befinden sich im ersten Stockwerk des Franziskushauses. Der Ein-
gang befindet sich im Innenhof der Einrichtung.  
 
Kindergarten:  
   

• Gruppenraum auf zwei Ebenen   
• Küche und Essraum 
• Turn – bzw. Bewegungsraum 
• Zusatzraum  

 
 
 
 
 

______________________________________________________________________ 
 
Krippe:  
 

• Gruppenraum  
• Küche und Essraum 
• Zusatzraum 
• Ruhe- und Schlafraum 
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Räume die von beiden Gruppen genutzt werden:   
 

• Eingangsbereich zum Spielen und Bewegen 
• Elternzimmer  
• Waschraum mit Toiletten  
• Wickelraum 
• Gemeinsame Garderobe im Erdgeschoss 

 
Außerdem ist die Kita mit einem Personalzimmer und dem Büro der Leitung ausgestattet.  
______________________________________________________________________ 
 
Räumlichkeiten in der Neuöttinger Str. 64: 
 
Die Räume der Kindergartengruppe „Sonnenkäfer“ und der Krippengruppe „Sonnenblüm-
chen“ befinden sich im Erdgeschoss des SLW’s (gegenüber Eingang Franziskushaus).  
 
Kindergarten: 
 

• Gruppenraum  
• Zusatzraum  
• Turn- bzw. Bewegungsraum 
• Garderobe 

 
 

____________________________________________________________________ 
 
Krippe:  
 

• Gruppenraum  
• Ruhe- und Schlafraum  
• Zusatzraum  
• Garderobe 

 
 
 
 
 
 
 
___________________________________________________________________ 
 
Räume die von beiden Gruppen genutzt werden:   
 

• Wickel- und Waschraum mit Toiletten  
• Teamzimmer /Büro  
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6.3 Außenanlagen 
 
Kinderspielplatz für beide Kindergartengruppen  
 
Der Gartenbereich bietet viele Spielmöglichkeiten für die Kinder. Schaukeln, Rutschen, 
Klettergeräte und ein Sandkasten mit Wasserpumpe laden zum Spielen ein. In unserem 
Geräteschuppen sind Fahrzeuge und Sandspielzeug zu finden.  Um den Berg in der Mitte 
führt ein Weg, den die Kinder zum Fahren mit den Fahrzeugen nutzen können. Im Winter 
ist der Berg ideal zum Herunterrutschen geeignet.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Krippenspielplätze  
 
Beide Krippengruppen sind mit einem separaten abgesicherten Spielplatz ausgestattet. 
Auf den Spielplätzen stehen den Kindern, eine Schaukel/ Nestschaukel, ein Sandkasten 
und ein Klettergerät zur Verfügung. Im Gartenhäuschen finden die Kinder Fahrzeuge und 
Spielzeug für den Sandkasten.   
 
Krippenspielplatz Gänseblümchen 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Krippenspielplatz Sonnenblümchen  
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7 Buchungszeiten, Schließtage und monatliche Kosten  
 
 
Öffnungszeiten/ Buchungszeiten 
 
Unsere Öffnungszeiten werden jährlich durch eine Elternbefragung ermittelt. Derzeit ist 
unsere Kindertagesstätte von 7:00 Uhr- 16:30 Uhr geöffnet.  
Der pädagogische Alltag mit Bildungs-und Erziehungszielen (pädagogische Kernzeit) be-
ginnt um 8:30 Uhr und endet um 12:30 Uhr. Nach Beginn der Kernzeit werden die Haus-
türen geschlossen und es muss geklingelt werden. Deshalb bitten wie die Eltern Ihre 
Kinder pünktlich bis spätestens 8:30 Uhr zu bringen. 
 
 
Schließtage            
 
Die Kindertagesstätte kann an bis zu 30 Tagen im Kalenderjahr geschlossen werden. Die 
Schließtage fallen in der Regel auf 2 Wochen an Weihnachten, 1 Woche an Pfingsten 
und 3 Wochen im Sommer. Zusätzlich gibt es bis zu 5 Schließtage pro Jahr für Teamfort-
bildungen. 

An Wochenenden, sowie an allen gesetzlichen und kirchlichen Feiertagen ist die Kinder-
tagesstätte geschlossen.  

Die Schließzeiten werden in Absprache mit dem Träger festgelegt, und frühzeitig den 
Eltern bekannt gegeben. 
 
 
Monatliche Kosten 
 
Die Jahressummen des Elternbeitrages werden auf 12 monatlichen Raten erhoben. Des-
halb ist der Elternbeitrag in jedem Kindergartenjahr von September bis einschl. August 
zu bezahlen, also auch in allen Ferienzeiten (auch wenn ihr Kind anschließend zur Schule 
kommt). 

Die monatlichen Kosten richten sich nach der Vorgabe der Caritas und verändern sich 
jährlich. Der Beitrag besteht aus dem Grundbeitrag, Spielgeld, Brotzeit- und Getränke-
geld und dem Pflegegeld.  
 
Alle Kinder haben die Möglichkeit in unserer Einrichtung Mittag zu essen, der Beitrag wird 
mit dem Kitabeitrag abgebucht. Das Mittagessen wird von der Küche des Franziskushau-
ses zubereitet. 
 
Eine Übernahme des Elternbeitrages (und des Spielgeldes bzw. sonstiger Kosten) durch 
die wirtschaftliche Jugendhilfe des zuständigen Jugendamtes ist bei Bedarf bzw. auf An-
trag möglich (Anträge erhalten Sie auf der unten genannten Homepage oder bei uns in 
der Einrichtung). 
 
 
 
Aktuelle Informationen zu Öffnungszeiten und Buchungszeiten, Schließtagen und monat-
liche Kosten sind auf der Homepage www.franziskushaus-altoetting.de unter Kinderta-
gesstätten/Integrative Kita zu finden.  

http://www.franziskushaus-altoetting.de/
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8 Orientierungen und Prinzipien unseres Handelns 
8.1 Unser Menschenbild: Bild vom Kind, Eltern und Familie     
 
 
Unsere Inklusive Pädagogik stellt die Kinder in den Mittelpunkt und zielt auf eine unein-
geschränkte, gesellschaftliche Zugehörigkeit aller Kinder und Familien ab. 
 
 
Unser Blick auf das einzelne Kind:  
 
 
 
 
                                         Jedes Kind ist individuell  
                                               und einzigartig  
                                                                              
 
                                                                                          Das kompetente Kind, als     
                                                                                      eigenständige Persönlichkeit           
     
          
             Das Kind   
        mit seinen Rechten                                          
         
                                                      
                                                                                
                                                                                            
                                                                                              Das Kind als Gestalter  
                                                                                               der eigenen Bildung                                                         
                                                                                    
         Jedes Kind hat sein                                                                                                                                                                                
 eigenes Entwicklungstempo  
 
         
                                                                                               
 
                                                                                               
                                                                        Jedes Kind ist Teil   
                                                                     unserer Gesellschaft  
 
  
 
Unser Blick auf die Familien:  
 
Wir sind eine familienergänzende Einrichtung und sehen die Eltern oder andere *Bin-
dungspersonen als die Experten und Partner in der Bildung und Erziehung ihres Kin-
des. Die Familie ist somit der erste Bildungsort der Kinder. 
 
*dies sind Personen, bei denen die Kinder leben und versorgt werden, so könnten es 
beispielsweise auch Pflegeeltern oder Großeltern sein. 
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8.2 Pädagogische Grundhaltung 
 
Grundvoraussetzung für ein Miteinander in der Einrichtung sind positive Beziehungen 
zwischen den Kindern, Familien und den pädagogischen Fachkräften. Respekt und Ach-
tung braucht jeder Mensch, sie bilden das Fundament. Kein Mensch, ist perfekt und ge-
rade das macht uns Menschen aus.  
 
Uns ist es wichtig, jedes Kind so anzunehmen, wie es ist. Dem Kind wertschätzend zu 
begegnen, bedeutet zuallererst, mit der eigenen Aufmerksamkeit ganz beim Kind zu sein. 
Es werden die Bedürfnisse und Wünsche der Kinder gesehen. Wir sind uns bewusst, 
dass jeder Mensch seine eigenen Empfindungen, Bedürfnisse und Interessen hat. Auch 
sehen und respektieren wir, die Unterschiedlichkeit der Familien in unserer Einrichtung 
(z.B. Familienstruktur, Kultur usw.) 
 
Die Begleitung und Unterstützung der Kinder muss einfühlend, dauerhaft und zuverlässig 
sein. Einige Kinder benötigen mehr Zeit, Wiederholungen oder auch Ermutigung. Des-
halb ist es uns wichtig, dass die Kinder individuell begleitet und unterstützt werden. In 
den Bildungsprozessen haben die Emotionen der Kinder ihren Platz und werden ernst 
genommen. Wir vertrauen in die Fähigkeiten der Kinder und achten auf eine positive und 
wertschätzende Sprache.    
 
Wir haben das Ziel, jedem Kind die Teilhabe und das Lernen zu ermöglichen und ihm 
hierzu die erforderliche Unterstützung zukommen zu lassen. Uns ist es wichtig, dass die 
Kita ein sicherer Lernort ist, an dem sich die Kinder frei und unbeschwert bewegen kön-
nen.  
 
 
 

„Erfolgreiches Lernen ereignet 
sich in einer Atmosphäre der Achtung, 

Anerkennung, Wertschätzung und Begeisterung.“ 
(Klein, 2006) 
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8.3 Basiskompetenzen  
 
Grundlegende Fertigkeiten und Persönlichkeitsmerkmale werden als Basiskompetenzen 
bezeichnet. Diese befähigen das Kind, mit ihren Mitmenschen in Aktion zu treten, zu in-
teragieren und sich mit den Gegebenheiten ihrer Umwelt auseinanderzusetzen. Alle 
Kompetenzen beeinflussen und bedingen sich gegenseitig und können deswegen nicht 
getrennt gesehen werden.   
Alle diese Kompetenzen sind Grundvoraussetzungen, um im Leben und in der Gesell-
schaft integriert und handlungsfähig zu werden und tragen zur Persönlichkeitsentwick-
lung bei.  
 

• Personale Kompetenzen 
 

Zu den personalen Kompetenzen gehören die Selbstwahrnehmung und die Auseinan-
dersetzung mit sich und seinen Fähigkeiten. Das Kind entwickelt ein Bild von sich selbst, 
als eigenständige Persönlichkeit.  Ein hohes Selbstwertgefühl ist die Voraussetzung für 
die Entwicklung von Selbstvertrauen. 

Wir schenken den Kindern unser Vertrauen und ermöglichen ihnen im Alltag und durch 
pädagogische Angebote aktiv zu sein. Somit sammeln die Kinder viele Erfolgserlebnisse. 
Sie erfahren, „Das kann ich schon alleine“ und es wird offen dafür, auch neue Dinge 
auszuprobieren. Wir motivieren die Kinder sich neuen Dingen zu stellen und Verantwor-
tung für sich und andere zu übernehmen. Wir gestalten die Umgebung so, dass sich die 
Kinder alleine zurechtfinden und ihre Entscheidungen respektiert werden. Auch werden 
die Kinder in Entscheidungsprozesse (siehe auch Partizipation Punkt 9.2) mit einbezo-
gen, z.B. im Alltag oder in Kinderkonferenzen. 

 

• Soziale Kompetenz:                                                                                                                                          

Soziale Kompetenz bildet die Grundlage, die es den Kindern ermöglicht, sich frei und 
sicher in einer Gruppe zu bewegen. Es geht um soziale Beziehungen die von 
gegenseitiger Anerkennung, Respekt und Wertschätzung geprägt sind. Auch geht es 
darum, sich als Teil einer Gemeinschaft zu begreifen. Dies bedeutet, unterschiedliche 
Interessen und damit verbundene Konflikte wahrzunehmen, Lösungen auszuhandeln, 
sich selbst und seine Gefühle auszudrücken, Sprache, Gestik und Mimik zu verstehen 
und für sich zu nutzen. 

Wir unterstützen die Entwicklung der sozialen Kompetenz durch die Vermittlung und das 
Leben von Werten, Regeln und die Bereitschaft zur demokratischen Teilhabe am Kita-
Alltag. Beispiele sind: Gespräche im Alltag, Spielsituationen, beim Morgenkreis oder auch 
durch Kinderkonferenzen. Das pädagogische Personal verhält sich allen Kindern 
gegenüber offen und wertschätzend und wir achten auf einen respektvollen Umgang 
miteinander. Wir helfen ihnen durch begleitende Gespräche, Meinungsunterschiede 
wahrzunehmen, aber auch eigene Interessen vertreten zu können, Empathie zu 
entwickeln und Verantwortung zu übernehmen. In Konfliktsituationen unterstützen wir die 
Kinder dabei, Lösungen zu finden, mit denen alle Beteiligten zufrieden sind.  
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• Lernmethodische Kompetenz 
 

Kinder lernen bei allem was sie tun, im Kita-Alltag bekommen die Kinder vertiefte 
Einblicke in unterschiedliche Themenbereiche und erwerben Wissen und Kompetenzen. 
Kinder setzen sich mit vielen Situationen auseinander, lernen diese zu reflektieren, 
darüber zu sprechen und nachzudenken. Die Freude am Lernen ist angeboren, sie sind 
neugierig und saugen alles auf.  
In unserer Kita haben die Kinder vielfältige Spielmöglichkeiten, die den Lernprozess 
anregen, sie lernen unterschiedliche Lernwege kennen und probieren diese aus. Die 
Kinder werden dabei von uns begleitet oder unterstützt. Uns ist es wichtig, dass die 
Kinder ihr Lernumfeld selbst steuern. Durch ihr selbstgestaltetes Spiel, durch Gespräche 
mit dem pädagogischen Personal oder auch mit anderen Kindern werden sie motiviert 
und inspiriert sich Wissen anzueignen. Fehler oder Missgeschicke gehören dazu. Wir 
stellen uns den Fragen der Kinder und vermitteln Wissen über Themen die die Kinder 
beschäftigen.  
 

• Widerstandsfähigkeit - Resilienz 
 

Resilienz oder Widerstandsfähigkeit ist die Fähigkeit, schwierige Lebenssituationen zu 
bewältigen. Wesentliche Faktoren, die Resilienz beeinflussen, sind personale Faktoren 
oder Umwelteinflüsse wie z.B. die Unterstützung der Familie. Kinder die in Krisen auf 
Bewältigungsstrategien zurückgreifen und eine sichere Basis erhalten, können erfolg-
reich und gesund ihren Weg gehen.  Ein Zufluchtsort mit feinfühligen Begegnungen, Ri-
tualen und Beteiligung ist deshalb für die Entwicklung der Kinder von wesentlicher Be-
deutung.  
Zuflucht können unter anderem auch die Begegnungen, Rituale und Räumlichkeiten der 
Tagesstätte sein, deshalb achten wir in unserer Kita auf wertvolle Rituale, sinnvolle Re-
geln und auf eine angenehme Atmosphäre.  

Es ist uns ein Anliegen, dass die Kinder Selbstvertrauen in sich und ein positives Selbst-
bild entwickeln. Wir bestärken, ermutigen und unterstützen die Kinder Konflikte zu lösen  
und  selbst Entscheidung zu treffen.  Ein positiver Umgang mit Stress wird in der Zukunft 
immer wichtiger, deshalb versuchen wir den Kindern eine gute Balance zwischen Bewe-
gung, Aktion und Ruhepausen anzubieten.  Dafür bieten wir den Kindern Raum und Zeit 
in einem geschützten Rahmen an.  
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8.4 Inklusive Pädagogik 

Inklusion bedeutet, dass jeder Mensch ganz natürlich dazu gehört und so angenommen 
wird, wie er ist. Dabei hat jeder Mensch das Recht, mit seiner individuellen Persönlichkeit, 
Alter, Stärken, und Schwächen, egal welcher Herkunft sowie seiner gesundheitlichen Si-
tuation im Kita – Alltag anzukommen und mitzuwirken.  
 
Diese frühkindliche Bildung und Erziehung zielt auf die uneingeschränkte gesellschaftli-
che Zugehörigkeit aller Kinder/Familien ab. Die Stärken und Kompetenzen der Kinder 
und Familien stehen im Mittelpunkt.  
 
Die Vielfalt und Verschiedenheit in der Kita wird von den pädagogischen Fachkräften als 
Bereicherung gesehen und im Alltag genutzt. Wir heißen alle Familien willkommen.   
 
Unser Motto:  

 
 
 
 
 
 
 
Unsere Werte:  
  

 
  

Unsere 
Werte

Gleich-
behandlung

Teilhabe

Nach-
haltigkeit
(dauerhaft und 

prägend)

Gleich-
berechtigung

Hilfs-
bereitschaft

Anerkennung 
von Vielfalt

Gemein-
schaft
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8.5 Bundesprogramm Sprach-Kitas     
 
Mit dem Bundesprogramm „Sprach-Kitas: Weil Sprache der Schlüssel zur Welt ist“ stärkt 
das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend die alltagsintegrierte 
sprachliche Bildung, die inklusive Pädagogik sowie die Zusammenarbeit mit Familien in 
den Kitas. Von 2016 bis 2020 stellte der Bund Mittel im Umfang von bis zu einer Milliarde 
Euro zur Verfügung. Das Bundesprogramm wurde bis 30.06.2023 verlängert.  

Denn Sprache ist der Schlüssel: Durch sie erschließen wir uns die Welt, treten mit Men-
schen in Kontakt und eignen uns Wissen an. Studien haben gezeigt, dass sprachliche 
Kompetenzen einen erheblichen Einfluss auf den weiteren Bildungsweg und den Einstieg 
ins Erwerbsleben haben. Dies gilt besonders für Kinder aus bildungsbenachteiligten Fa-
milien und Familien mit Migrationshintergrund. 

Die Kitas werden durch eine zusätzliche Sprachfachkraft verstärkt. Diese beraten, beglei-
ten und unterstützen die Kita Teams bei der Weiterentwicklung der drei Schwerpunkte. 
Die Sprachfachkraft wird im Umfang von 19,5 Std gefördert.  
Das Programm finanziert ebenfalls eine zusätzliche Fachberatung, die kontinuierlich und 
begleitend die Qualitätsentwicklung in den Sprach- Kitas unterstützt. Sie qualifiziert die 
Fachkräfte innerhalb eines Verbundes von 10- 15 Kitas.  
 
Inhalte des  Bundesprogramm Sprach-Kitas: „Weil Sprache der Schlüssel zur Welt 
ist!“ sind wie folgt gekennzeichnet: 
Alltagsintegrierte Sprachliche Bildung mit        , Inklusive Pädagogik mit     ,  Zusam-
menarbeit mit Familien mit      , Digitale Medien mit     und Zusammenarbeit im Team 
mit       . 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Quelle: https://sprach-kitas.fruehe-chancen.de/programm/ueber-das-programm/  

https://sprach-kitas.fruehe-chancen.de/programm/ueber-das-programm/
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Die Schwerpunkte im Bundesprogramm „Sprach-Kitas“   
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8.5.1 Alltagsintegrierte sprachliche Bildung heißt für uns:      

Unter alltagsintegrierter sprachlichen Bildung verstehen wir eine umfassende Unterstüt-
zung und Begleitung der natürlichen Sprachentwicklung aller Kinder und aller Altersstu-
fen. Die sprachliche Unterstützung und Begleitung findet im gesamten Kita-Alltag statt. 
Es werden gezielt entstehende Situationen im Alltag für die sprachliche Bildung aufge-
griffen. Die Grundlage ist für uns immer die feinfühlige Haltung gegenüber den Kindern 
(siehe auch Inklusive Pädagogik, pädagogische Haltung Punkt 8.4). 

 
Umsetzung in der Kita:  
 
Ziel ist es, die Sprechfreude zu wecken und sich ausreichend Zeit, für die Sprache zu 
nehmen. Zur sprachlichen Bildung werden alltägliche Situation mit den Kindern genutzt.   
Das Team begleitet Tätigkeiten im Alltag mit der Sprache wie z.B. beim An- und Umzie-
hen, Aufräumen, bei der Essenszubereitung, Körperpflege (Toilettengang, Händewa-
schen usw.) oder bei hauswirtschaftlichen Tätigkeiten. Auch im Spiel oder in festen Bil-
dungseinheiten gibt es zahlreiche Situationen in denen die sprachliche Bildung von der 
pädagogischen Fachkraft unterstützt und begleitet wird. 
 
Für uns gelten folgende Grundprinzipien der sprachlichen Bildung im Alltag:   
 

 
 

Grund-
prinzipien

offene 
Fragen 
stellen 

Sprachanlässe 
schaffen

Wiederholungen

aufgreifen und 
Erweiterung der 

kindlichen 
Äußerung

ausreden 
lassen 

korrektives 
Feedback

Zeit zum 
Antworten 

geben

Alters- und Entwicklungs-
entsprechende Begleitung 

und Unterstützung 

sprachliches 
Vorbild

Blickkontakt 
zum Kind 

wertvolles 
Sprachangebot

zuhören 

Sachverhalte, 
Meinungen, 

Wünsche werden 
hinterfragt

Dialogbereitschaft, 
Interesse am Kind

Inhalt geht vor 
Form: nicht wie, 

sondern was gesagt 
wurde zählt

Beschriftungen 
von Material und 

Räumen



18 
 

Praxisbeispiel: Das korrektive Feedback  (Wiederholung in der richtigen grammatikali-
schen Form) 
 
Ein Krippenkind hat seinen Blick auf einen bestimmten Gegenstand z.B. Löffel gerichtet 
oder z.B. einen Löffel in die Hand genommen.  
  
                                      Kind:  
                          Da essen Nachpeise                               Pädagogische Kraft:  
                                                                        Ja genau, mit dem Löffel haben wir heute  
                                                                                die Nachspeise gegessen. 
 

Dialogische Bilderbuchbetrachtung:  

Beim dialogischen Lesen kommen die Kinder zu Wort und haben viel zu erzählen. Die 
Beiträge des Kindes oder der Kinder sind Ausgangspunkt des Dialoges zwischen Kind/ 
Kindern und der pädagogischen Fachkraft. Die pädagogische Kraft rückt in die Rolle 
des aktiven Zuhörers und stellt Fragen, gibt Impulse, ergänzt oder erweitert die Aussa-
gen des Kindes/ der Kinder und ermuntert über Bilder oder Geschichten zu sprechen.  

Unser Ziel ist es, die Kinder für Bücher zu begeistern, die Sprechfreude zu wecken 
und mit den Kindern in einen Dialog zu treten.   
Durch die vielen sprachlichen Reize möchten wir die sprachliche Bildung unterstützen 
und begleiten.  
 
Praxisbeispiel: Bilderbuchbetrachtung in der Freispielzeit:  
 
Die Kinder suchen sich ein Buch aus, alle sitzen gemeinsam z.B. auf dem Boden oder in 
der Leseecke auf der Couch. Es wird darauf geachtet, dass alle Kinder einen guten Blick 
auf das Buch haben und eine entspannte Atmosphäre entsteht.    
Das Buch wird gemeinsam angeschaut oder auch nach Wunsch der Kinder teilweise vor-
gelesen. Die Interessen, Wünsche und Fragen der Kinder stehen im Mittelpunkt der Bil-
derbuchbetrachtung. Das Umblättern der Seiten geschieht, je nach Situation und 
Wunsch, durch die Kinder.   
Die pädagogische Kraft versucht durch Blickkontakt, Mimik (lachen, große Augen usw.) 
und Gestik (Hände, Arme usw.) die Kinder zu begeistern. Auch wird die Stimme benutzt, 
um Spannung aufzubauen (z.B. wird die tiefe Stimme eines Bären nachgeahmt). 
 
Wie eine Bilderbuchbetrachtung verläuft, hängt auch vom Alter und Entwicklungsstand 
der Kinder ab. Wir stellen eine Beziehung zur Welt der Kinder her.   
Uns ist es wichtig, dass die Kinder aktiv in die Bilderbuchbetrachtung miteingebunden 
werden. Deshalb gehen wir auf die Erzählungen der Kinder ein und Fragen nach ihren 
Vorstellungen oder Erfahrungen, die sie bereits gemacht haben. Es werden Gegenstände 
auf Bildern benannt oder gesehene Bilder besprochen. Wir lassen den Kindern ausrei-
chend Zeit zum Nachdenken und Antworten. Wir erklären unbekannte Wörter oder Be-
griffe und geben den Kindern die Möglichkeit, Fragen zu stellen.  
                            
Damit ein Dialog entstehen kann, stellen wir viele offene Fragen, z.B. „Was ist denn hier 
passiert?“ Wir achten darauf, die Kinder nicht zu überfordern und stellen immer nur eine 
Frage. Bei den Äußerungen der Kinder wenden wir das korrektive Feedback an und er-
weitern Ihre Aussagen (Beispiel oben). Wir sind den Kindern ein Vorbild, indem wir eine 
positive Einstellung gegenüber dem Gebrauch von Bücher vorleben.      
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8.5.2 Inklusive Pädagogik heißt für uns:  
 
Inklusion findet in unserer Einrichtung in vielfältiger Weise statt und betrifft alle Kinder, 
Familien und das Team! Es geht um den gesamten Kita-Alltag, um die Lernumgebung, 
den Kontakt mit den Kindern und um die Zusammenarbeit mit den Familien.  
 

MITTENDRIN STATT NUR DABEI!!! 
(Timm Albers, Inklusion in Krippe und Kindergarten) 

 
 
Umsetzung in der Kita: 
 
Unser Ziel: Wir möchten die Kinder und Familien stärken, ihnen Erfahrung mit Vielfalt 
ermöglichen, kritisches Denken über Gerechtigkeit und Fairness anregen und gemein-
sam gegen Unrecht und Diskriminierung kämpfen.  
Wichtig ist uns, dass die Kinder im Alltag aktiv werden, Meinungen äußern, Entscheidun-
gen treffen (für sich selbst und für die Gemeinschaft) und Einstellungen vertreten.  Die 
unterschiedlichen Bedürfnisse aller Kinder sehen wir als Ausgangspunkt für jegliches Ler-
nen.  
 
Für uns gelten folgende Grundprinzipien der Inklusiven Pädagogik:   

 

Grund-
prinzipien

Die Kita ein Ort   
zum Wohlfühlen 

Wir nehmen alle 
an, so wie sie 

sind 

Wir bringen allen 
Respekt und 

Offenheit 
entgegen 

Wir handeln 
vorurteilsbewusst 

Die Kinder werden 
beteiligt und treffen 

Entscheidungen 

Wir schaffen 
Erfahrungsmöglichkeiten 

für die Kinder 

Wir gehören alle 
zusammen, 

niemand steht 
am Rand

Wir reflektieren 
unser Handeln

Individuelle 
Bedürfnisse 

werden anerkannt 
und beachtet 

Wir heißen alle 
Familien 

willkommen



20 
 

Inklusive Pädagogik bedeutet Spiel- und Lernsituationen so zu gestalten, dass alle Kinder 
teilhaben und dazu beitragen den Alltag in der Kita mitzugestalten (siehe Punkt 9.2).  
 
Unser Ziel ist es, dass die Kinder möglichst selbstbestimmt handeln und den eigenen 
Bedürfnissen und Wünschen entsprechend leben. Außerdem ist es uns wichtig, dass je-
des Kind sich als ein aktiver Teil in der Gruppe fühlt.   
 
 
Umsetzung in der Kita: 
 
Partizipation wird in unserer Kita auf sehr unterschiedliche Art und Weise umgesetzt.           
Wir möchten die Interessen und Wünsche der Kinder herausfinden.  
 
Eine Methode ist das Abstimmen mit den Muggelsteinen. Dies erfolgt bereits sehr erfolg-
reich in allen Krippen- und Kindergartengruppen. Natürlich sind die Angebote auf das 
Alter und die Entwicklung der Kinder ausgelegt.  
 
Sehr oft finden diese Abstimmungen in Verbindung mit dem Morgenkreis statt. Alle sitzen 
zusammen und die pädagogische Kraft bespricht mit den Kindern über was abgestimmt 
werden soll.  
 
Praxisbeispiel: was soll zur gemeinsamen Brotzeit eingekauft werden 
 
Wenn ein neues Kindergartenjahr beginnt, werden die Kinder gefragt, was sie denn 
gerne, zu Hause frühstücken. Jedes Kind hat die Möglichkeit sich zu äußern, alle Wün-
sche werden mitgeschrieben. Besonders neue Kinder trauen sich manchmal noch nicht, 
sich zu Wort zu melden. Deshalb fragen wir diese Kinder zu einem späteren Zeitpunkt 
noch einmal zu den persönlichen Frühstückswünschen. Danach werden viele unter-
schiedliche Bildkarten mit den Frühstückswünschen der Kinder erstellt und für die wö-
chentlichen Abstimmungen vorbereitet.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Alle Kinder und pädagogischen Kräfte sitzen zusammen und die vorbereiteten Bilder wer-
den in der Mitte verteilt. Es wird besprochen, was alles auf den Bildern zu sehen ist. Nun 
erhält jedes Kind einen oder zwei Steine und nacheinander hat jedes Kind die Möglichkeit 
sein Wunschfrühstück zu wählen. Wenn alle Kinder ihren Wunsch abgegeben haben, 
werden die Muggelsteine, auf den Bildern gemeinsam, gezählt. Danach wird besprochen 
auf welchen Bildern die meisten Steine liegen. Die Lebensmittel werden, je nach Mög-
lichkeit gemeinsam eingekauft.     
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Grund-
prinzipien

Begrüßung im 
Eingangsbereich, in 

allen 
Familiensprachen 

Eine gemeinsame, 
vertrauensvolle  
Gestaltung der 
Eingewöhnung 

Täglicher Kontakt 
beim Bringen und 

Abholen

Die pädagogischen 
Mitarbeiter 

reflektieren das  
eigene Handeln

Wir leben ein offenes, 
respektvolles und 
wertschätzendes  

Miteinander 

Ein regelmäßiger, 
vertrauensvoller 
Austausch z.B.: 

Entwicklungsgespräche  

Mitwirken der 
Eltern. z.B: bei 

Festen, Gestaltung 
von Elternseiten für 

das Portfolio

Informationen 
über den Alltag, 
durch Aushänge

Zusammenarbeit 
mit dem 

Elternbeirat 

8.5.3 Zusammenarbeit mit Familien heißt für uns:  
 
Alle Kinder benötigen für eine gesunde Entwicklung ihre Familie/ Eltern, da es der erste 
und wichtigste Bildungsort für die Kinder ist.  Eltern sind und bleiben die Expertinnen und 
Experten der Entwicklung ihrer Kinder.  

Deshalb nimmt die verantwortungsbewusste Zusammenarbeit zwischen Kita und Fami-
lien eine bedeutsame Rolle ein. Die Grundlage für eine gelingende Zusammenarbeit ist 
ein wechselseitiges Vertrauen und die Begegnung auf Augenhöhe. Außerdem ist ein ge-
meinsamer Austausch über die Bildung und Entwicklung des Kindes und die Beteiligung 
der Familien von Bedeutung.  

 

Umsetzung in der Kita:  

Ziel ist es, im Austausch mit den Familien zu sein und zu bleiben.   
Beim täglichen Bringen oder Holen der Kinder kommt es zu einem regelmäßigen Kontakt 
mit den Familien. Wir legen Wert auf Blickkontakt und eine tägliche wertschätzende Be-
grüßung und Verabschiedung.   

Auch ist uns wichtig, dass die Familien Informationen vom Alltag ihres Kindes erhalten 
und so einen Einblick in unsere Kindertageseinrichtung bekommen.  

Wir geben den Familien die Rückmeldung wie es ihrem Kind in der Kita geht oder was es 
erlebt hat. Informationen bekommen die Eltern auch über die KiKom App (Kommunikati-
ons- und Organisations-App) oder über Aushänge z.B. durch den Wochenrückblick oder 
Aktionen im Alltag.   

Für uns gelten folgende Grundprinzipien in der Zusammenarbeit mit Familien:    
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Praxisbeispiel: Zusammenarbeit beim St. Martinsfest  
 
Jedes Jahr, im November, feiern wir gemeinsam mit den Kindergarten- und Krippengrup-
pen das St. Martinsfest. Diese Veranstaltung wird auf dem Sportplatz des Franziskus-
hauses gefeiert.  
An diesem großen Fest, arbeitet die Kita sehr eng mit den Familien und besonders mit 
dem Elternbeirat zusammen. Der Elternbeirat sorgt an diesem Fest für die Verköstigung 
der Familien. In den Gruppen werden Martinsgänse gebacken, die ebenfalls verkauft wer-
den. Der Erlös kommt den Kitagruppen zu Gute. 
 
Der Elternbeirat trifft sich zu einer Sitzung an dem die Leitung und zwei Mitarbeiter aus 
der Kita teilnehmen. Die pädagogischen Kräfte sind den Familien gegenüber offen und 
alles wird wertschätzend besprochen und geklärt. Der Elternbeirat und die pädagogi-
schen Kräfte stimmen alles miteinander ab und es werden Lösungen gefunden, mit de-
nen alle Beteiligten einverstanden sind. Wir haben in der Einrichtung einen Raum zur 
Verfügung gestellt, indem der Elternbeirat alle Utensilien für das Fest lagern und vorbe-
reiten kann. Somit ist für jedes Jahr, alles vorhanden und die Eltern haben die Möglichkeit 
sich selbsttätig zu bewegen und zu handeln.  
Für die Familien gibt es die unterschiedlichsten Möglichkeiten an diesem Fest mitzuwir-
ken. Diese Aufgaben werden mit dem Elternbeirat abgesprochen und mit den Familien 
kommuniziert. Zum Beispiel werden Helfer bei der Vorbereitung, beim Auf- und Abbau 
oder beim Verkauf gebraucht. Der Elternbeirat gestaltet dafür Aushänge und koordiniert 
diese.    
 
Das gesamte Kita-Team kommt mehrmals zusammen und organisiert und bespricht den 
Ablauf. Es wird ein Liedzettel mit St. Martinsliedern und den Ablauf für die Familien ge-
staltet. So werden die Familien über den Ablauf des Festes informiert. Auch haben die 
Familien die Möglichkeit die Lieder Zuhause zu singen.  
Über die letzten Jahre hinweg hat sich eine sehr gute Zusammenarbeit mit den Familien 
gezeigt. Die pädagogischen Kräfte unterstützen die Familien wo es nur geht und die Fa-
milien sind voller Tatendrang dabei.  
 
 
Praxisbeispiel: Tages- und Wochenrückblick 
 
Im Eingangs-/Garderobenbereich der einzelnen Gruppen wird täglich Rückschau auf den 
Krippen- oder Kindergartentag gehalten. Gemeinsam mit den Kindern wird auf sogenann-
ten “Sprechenden Wänden“ vom Tag erzählt. Dort finden sich kurze Texte, Gegenstände 
oder Bilder von den Erlebnissen der Kinder.  
 
Mit Hilfe von Piktogrammen zu den Bildungsbereichen (siehe auch 9.1 Bildungsbereiche) 
wird ersichtlich welche Schwerpunkte sich die Fachkräfte gesetzt haben.  
Der Rückblick bietet zum einen Einblick in den Alltag der Gruppen und somit Transparenz 
aber auch einen bewussten Anlass für Gespräche über die Zeit in der Kita zwischen Kin-
der und Familien. 
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Grund-
prinzipien

Technik alleine 
schafft keine 

Pädagogik 

aktives Tun 
ermöglichen

vom 
Konsumenten 

zum Produzenten

digitale Medien 
brauchen 

Begleitung

Schutz und 
Sicherheit stehen 

über allem

Partizipation 
ermöglichen

Vorbild 
sein

Lern- und 
Erfahrungsräume 

ermöglichen

Digital ersetzt nicht 
analog, sondern 

ergänzt, unterstützt, 
bereichert

Medien 
alltagsintegeriert 

einsetzten

bedürfnissorientierter, 
individueller Einsatz

stetiges analysieren 
und reflektieren

8.5.4 Digitale Medien in der Kita heißt für uns:  
 
Digitale Medien sind aus unserem Alltag nicht mehr weg zu denken. Die Möglichkeiten 
digitaler Medien sind sehr vielfältig. Die Kinder werden mit all diesen Medien groß und 
sind meist fasziniert von ihnen. Kinder haben ein Recht auf ein gutes Aufwachsen mit 
digitalen Medien. Dies beinhaltet auch Partizipation und Schutz. Wir verstehen uns als 
professioneller Bildungsort, auch für digitale Medien.  
 
Wir stellen uns den Fragen: Welchen positiven Nutzung hat der Einsatz digitaler Medien? 
Welche Unterstützung und Rahmenbedingungen braucht der Einsatz digitaler Medien, 
um die Kinder zu stärken und zu schützen? Wie kann die Medienkompetenz der Kinder 
gestärkt werden?  
 
Umsetzung in der Kita:  

Ziel ist es, die Erfahrungen der Kinder aufzugreifen und in einem kreativen, kriti-
schen und sicheren Umgang mit digitalen Medien zu begleiten. Medienkompetente 
Kinder sind am Besten vor Risiken geschützt. 
Wir nutzen digitale Medien als unterstützendes „Werkzeug“ zum Erreichen päda-
gogischer Ziele. Die Technik alleine schafft keine Pädagogik, sondern der sinnvolle 
Einsatz im pädagogischen Alltag. 
 
Für uns gelten folgende Grundprinzipien im Einsatz digitaler Medien 
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Das Thema digitale Medien ist als Querschnittsthema zu sehen und wird alltagsintegriert 
und unterstützend in allen pädagogischen Bildungsbereichen eingesetzt.  

So können sie zur Wissenserweiterung beispielsweise in naturwissenschaftlich oder 
technischen Fragen genutzt werden. Aber auch in der alltagsintegrierten sprachlichen 
Bildung bieten die Medien unermessliche Möglichkeiten. Angefangen von Sprachanläs-
sen durch die verschiedensten Medien, aber auch die Aufnahme- und Wiedergabefunk-
tionen oder Übersetzungsmöglichkeiten bieten einen sehr großen Mehrwert in der 
sprachlichen Bildung und Begleitung der Kinder.  

Digitale Medien sind meist intuitiv zu bedienen, was allen Kindern Zugangsmöglichkeiten 
schafft.  

Entsprechend den Interessen und Bedürfnissen und des Entwicklungsstandes der Kinder 
setzten wir digitale Medien in den Gruppen individuell ein.  

„Die beste Ausstattung erhält ihren Sinn erst durch die Menschen, die 
sie verantwortlich nutzen.“ 
 
Praxisbeispiel: Kreativtonie 
 
In der Gruppe werden neue Lieder gesungen. Ein Lied entwickelt sich zum „Gruppen-
schlager“. Die Kinder singen das Lied immer wieder selbständig, ohne die Unterstüt-
zung der Fachkräfte. Sie haben große Freude am Singen. Die Fachkraft schlägt den 
Kindern vor: „Sollen wir euer Lied aufnehmen?“. Die einhellige Antwort lautet „Ja, aber 
wie?“. Die Gruppen besitzen eine Toniebox mit Kreativtonie, der individuell bespielbar 
ist. Mit Unterstützung nehmen die Kinder ihr Lied auf und übertragen es auf den Krea-
tivtonie. So können die Kinder ihr selbst gesungenes Lied aufnehmen. Sie hören ihre 
Stimme selbst und können sich und ihre Ausdrucksfähigkeit neu entdecken. Sie können 
sich mit ihrer Aufnahme den Kindern der Gruppe präsentieren. Die Toniebox ist einfach 
zu bedienen und für die Kinder jederzeit verfügbar, sodass sie in ihrer Eigenständigkeit 
gestärkt werden. 
 
 
Praxisbeispiel: Aufnahmebuttons (Talking Tiles) für den Wochenrückblick 
 
Die Fachkräfte einer Krippengruppe führen im Rahmen eines Projektes eine Spielzeug-
freie Zeit ein. Gemeinsam mit den Kindern schicken sie die Spielsachen in den Urlaub 
und erproben die neuen Materialien, wie Papprollen, versch. Behälter, … . Auch die El-
tern sollen miteinbezogen werden, in diese für die Kinder erfahrungsreiche Zeit. Sie dür-
fen den Eltern von ihren Erlebnissen direkt erzählen. Die Fachkraft bietet dafür die Auf-
nahmebuttons an. Immer ein Kind berichtet von den Erlebnissen des Tages: 
Kind 1: „Unser Spielzeug ist in Urlaub“ 
Kind 2: „Wir haben jetzt (K)Lorollen“ 
Kind 3: „Es gibt auch Kronkorken Bierdeckel“ 
Kind 4: „Flaschen haben wir auch“ 
Kind 5: „Das macht viel Platz (Spaß)“ 
 
Die Buttons werden am Wochenrückblick aufgehängt. Die Familien haben so die Mög-
lichkeit, durch einfaches Drücken, die Erlebnisse der Kinder von ihnen selbst zu hören. 
Dies bietet neue Einblicke in den Gruppenalltag aus Sicht der Kinder. Die Kinder kön-
nen wiederum ihre Ausdrucksmöglichkeiten erfahren. Es bietet Anlass ins Gespräch 
über die Erlebnisse zu kommen.  
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8.5.5 Team  
 
Im Rahmen von Sprach- Kitas „Weil Sprache der Schlüssel der Welt ist“, finden unter-
schiedliche Teamsitzungen und Zusammenkünfte statt.  
 

• Tandem (Leitung und Sprachfachkraft) 
Leitung und Sprachfachkraft stehen in intensivem Austausch zu den Schwerpunkten 
des Programms und initiieren, koordinieren und reflektieren in wöchentlichen Bespre-
chungen die Umsetzung in der Kita. 
 

• Qualitätsrunden mit dem gesamten Team 
In regelmäßigen Abständen, ca. alle vier Wochen trifft sich das komplette Personal zu 
einem Großteam. Hier werden von der Sprachfachkraft und/oder der Leitung Information 
zum Bundesprogramm weitergeben und theoretisches Wissen zum Thema der drei Säu-
len, Alltagsintegrierte sprachliche Bildung, inklusive Pädagogik, Zusammenarbeit mit Fa-
milien und Digitale Medien vermittelt.  
Es werden gemeinsam Zielvereinbarungen erarbeitet und getroffen. Es handelt sich um 
Schwerpunkte, mit denen sich das Team im Alltag intensiv beschäftigt oder etwas gezielt 
umgesetzt wird. Gleichzeitig findet auch eine regelmäßige Reflexion unserer pädagogi-
schen Arbeit statt (z.B. wie wird die alltagesintegrierte sprachliche Bildung umgesetzt). 
 

• Sprach- und Inklusionsteam  
Einmal im Monat trifft sich unser Sprach- und Inklusionsteam. Dies besteht aus der Lei-
tung, der Sprachfachkraft und jeweils einem Teammitglied aus jeder Gruppe. 
In den Sitzungen werden Themen der drei Schwerpunkte erarbeitet und besprochen.      
Alles aus dem Sprach- und Inklusionsteam wird durch das jeweilige Teammitglied an die 
Gruppen weitergegeben, sodass alle Teammitglieder informiert sind.  
 

• Kindergarten- bzw. Krippen Sprachteam  
Halbjährlich treffen sich alle Teammitglieder innerhalb ihrer Bereiche (Kiga bzw. Krippe) 
einmal gemeinsam mit der Sprachfachkraft und der Leitung. In diesen bereichsinternen 
Besprechungen werden den Bedürfnissen jeweiligen Altersgruppe angepasst, individuell 
Themen der Schwerpunkte des Bundesprogramms bearbeitet.  
 

• Arbeitskreise und Verstetigungstage  
Alle Kitas aus dem Verbund treffen sich zu diesen Arbeitskreisen, die von der zuständi-
gen Fachberatung durchgeführt werden. Es sind die Leitungen und die Sprachfachkräfte 
aus der Einrichtung anwesend. Es werden die Schwerpunkte des Bundesprogrammes 
bearbeitet und Organisatorisches besprochen.  
 

• Netzwerktreffen  
Innerhalb des Verbundes werden Netzwerke gegründet. Zwei oder drei Einrichtungen 
schließen sich hierfür jährlich neu zusammen und treffen sich drei Mal im Jahr. In diesen 
Netzwerktreffen sind die Kitas (jeweils Leitung und Sprachfachkraft) im Austausch.  
 

• Sitzungen mit der Fachberatung in der Einrichtung 
Zusätzlich kommt die Fachberatung regelmäßig in die Kindertageseinrichtung um ge-
meinsam Sitzungen mit der Leitung und der Sprachfachkraft durchzuführen. Eine weitere 
Möglichkeit für die Fachberatung ist es, im Team Qualitätsrunden durchzuführen oder in 
den Gruppen zu hospitieren. Hierbei gibt sie ihr fachliches Wissen zur Anregungen und 
Umsetzung des Sprachprogrammes weiter.   
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9 Betreuung, Erziehung, Bildung und Ziele 
9.1 Bildungs- und Erziehungsziele 
 
Bereits in den Jahren vor dem Schuleintritt ist Bildung breit angelegt. Die Kinder bringen 
von Geburt an vielfältige Kompetenzen und Ausdrucksformen mit, sie verfügen über kom-
plexes Wissen in mehreren Bereichen. Auf dieser Grundlage werden im BayBEP die Bil-
dungs- und Erziehungsbereiche beschrieben. Die einzelnen Bereiche greifen ineinander 
über und haben das gemeinsame Ziel: das Kind in seiner gesamten Persönlichkeit zu 
stärken und auf die Zukunft vorzubereiten, in der ein lebenslanges Lernen unverzichtbar 
geworden ist.   
 
Werteorientierung und Religiösität 
 

Kinder sehen die Welt unbefangen sowie vorurteilsfrei und stehen ihr neu-
gierig gegenüber. Ihr unermesslicher Wissensdrang lässt sie zu kleinen 
Philosophen und Theologen werden. Um eigenes und fremde Lebenswelt 
zu erschließen, benötigen die Kinder religiöse Erfahrungen und die Mög-
lichkeit des sozialen Miteinanders.                                                                         

Wenn Kinder in ihrer Individualität und Verschiedenheit als wertvoll erachtet werden, gibt 
es ihnen Kraft und Geborgenheit im Alltag. Die Kinder vertrauen darauf, dass sie nicht 
allein sind und erhalten dadurch Hilfe und Stärkung für ihren weiteren Lebensweg. Dies 
alles sind Voraussetzungen für eine religiöse- und weltanschauliche Identitätsentwick-
lung. Sie sind in der Lage sich selbst, ihre Mitmenschen und ihre Umwelt zu lieben und 
zu schätzen, somit wird das eigene Selbstkonzept geprägt.   

 

Umsetzung in der Kita: 

• Wir legen Wert auf eine christliche Atmosphäre und sind für andere Religionen 
und Kulturen offen. 

• Die Kinder werden vorbehaltlos angenommen und wertgeschätzt mit all ihren Stär-
ken und Schwächen.  

• Es werden Feste im christlichen Jahreskreis, z.B. Erntedank, St. Martin, Weih-
nachten und Ostern thematisiert und gefeiert. 

• Wir singen religiöse Kinderlieder zu verschiedenen Anlässen. 
• Biblische Geschichten vermitteln wir auf unterschiedlichste Art und Weise z.B.  Le-

gearbeiten, Bücher, Kamishibai (Erzähltheater) usw.  
• Die Darstellung christlicher Symbole im Gruppenraum sind ein weiteres Zeichen 

unserer religiösen Verbundenheit. 
• Es werden gemeinsame, kindgerechte Gebete gesprochen z.B. vor der Brotzeit 

oder dem Mittagessen. 
 

Wir ermutigen die Kinder neugierig zu sein, Fragen zu stellen und Neuem bzw. Anderem 
offen gegenüber zu treten. Die Impulse der Kinder werden wahrgenommen, aufgegriffen 
und im Gruppenalltag thematisiert. Das pädagogische Fachpersonal reflektiert das ei-
gene Handeln und lebt durch Reden und Handeln die christlichen und ethischen Werte 
vor. Im täglichen Beisammensein legen wir unser Augenmerk besonders auf christliche 
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und ethische Werte, die für alle gelten. Nächstenliebe, Toleranz, Rücksichtnahme, Ge-
meinschaft und gegenseitige Unterstützung werden im Gruppenalltag gelebt, dabei ist 
uns eine kindgerechte Vermittlung wichtig.  

 

Emotionalität, soziale Beziehungen und Konflikte 
 
Von Geburt an, ist jeder Mensch ein emotionales und soziales Wesen. Das 
Bedürfnis nach sozialen Kontakten ist ein grundlegendes menschliches 
Streben. Die Art wie wir mit anderen Menschen in Kontakt treten, ist immer 
von Emotionen geprägt. Emotionalität und soziale Fähigkeiten sind die Vo-
raussetzung, um sich in der sozialen Gesellschaft zu integrieren. Dafür ist 

es wichtig, sich seiner eigenen Gefühle bewusst zu werden und mit diesen Emotionen 
umzugehen. Auch geht es darum die Emotionen Anderer zu erkennen und sich in die 
Lage eines Anderen hineinzuversetzen.    

Der Alltag in unserer Kindertagesstätte stellt die Kinder vor viele Herausforderungen. Es 
gibt unzählige Situationen, in denen wir die Kinder im Alltag begleiten und unterstützen. 
Es geht zum Beispiel um Kontaktaufnahme mit anderen Kindern, gemeinsam den Tag zu 
gestalten, sich gegenseitig wertzuschätzen, Ideen gemeinsam umzusetzen oder Prob-
leme miteinander zu lösen.    
 
 
Umsetzung in der Kita: 
 
Unser Ziel ist es, dass sich die Kinder über die eigenen Gefühle  
bewusstwerden und diese sprachlich ausdrücken und beschreiben.  
Außerdem ist es uns wichtig, dass die Kinder Bedürfnisse Anderer  
erkennen und darauf Rücksicht nehmen.   
 

• Positive Beziehungen 

Wir möchten für die Kinder verlässliche und einfühlsame Bezugspersonen sein. Deshalb 
achten wir darauf, allen Kindern mit Wärme und Zuwendung zu begegnen. Durch die 
Sicherheit und Anerkennung die wir vermitteln, werden die Kinder offener und sind 
dadurch in der Lage selbsttätig und selbstständig zu handeln.    
 

• Gefühle zeigen und aussprechen 

Kinder gehen mit Gefühlen sehr unterschiedlich um. Wir beobachten die Kinder und ver-
suchen ihre Gefühle zu deuten und zu spiegeln. Zum Beispiel „Du schaust so traurig, 
kann ich dir helfen“? Wir nehmen die Kinder mit ihren Ängsten, Sorgen, Freuden usw. 
ernst und unterstützen sie in ihrem Tun. 
 

• Handlungs- und Entscheidungsspielräume  

Uns ist es wichtig, dass die Kinder, zum Beispiel, ihre Freispielzeit selbst gestalten. Wir 
gestalten die Umgebung so, dass sich die Kinder möglichst alleine darin zurechtfinden. 
Die Materialien haben ihren festen Platz und sind für die Kinder frei zugänglich. 
Die Kinder nutzen die Räume frei und entscheiden mit wem oder wo sie spielen möchten. 
Wir unterstützten die Kinder indem wir fragen z.B.: Mit was oder wo möchtest du heute 
spielen.   
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• Wünsche und Bedürfnisse äußern und vertreten 

Wir achten darauf, dass wir die Bedürfnisse der Kinder wahrnehmen und darauf einge-
hen. Zum Beispiel fragen wir die Kinder, wer mit ihnen auf die Toilette geht oder was sie 
essen möchten.  
 
 

• Gegenseitiges Helfen 

Die gegenseitige Unterstützung der Kinder untereinander hat bei uns einen hohen Stel-
lenwert. Wir sehen uns als eine Gemeinschaft, in der alle dazugehören. Da ist es selbst-
verständlich, dass wir füreinander da sind. Zum Beispiel machen wir die Kinder darauf 
aufmerksam, wenn jemand Hilfe benötigt und fragen nach, ob wer helfen möchte.  
 

• Kinderkonferenzen und Abstimmungen 

Wünsche, Vorstellungen und Meinungen der Kinder werden gehört und in die Planung 
miteinbezogen. Zu unterschiedlichen Themen finden Kinderkonferenzen oder Abstim-
mungen statt. Beispiele sind z.B.: welches Material soll in die Bauecke, Bestimmung des 
Faschingsthemas oder die Erstellung gemeinsamer Regeln für den Alltag. Alles wird ge-
meinsam mit den Kindern erarbeitet und aufgestellt. Auch sind Regeln oder Räume ver-
änderbar, das heißt, das sich Situationen ändern und darauf eingegangen werden muss. 
(Siehe auch Inklusion Partizipation Punkt 8.4, 8.5.2, 9.2) 
 

• Konflikte selbst lösen 

Konflikte gehören zum Alltag. Sie sind Ausdruck der Bedürfnisse und Interessen der Kin-
der. Gut gelöste Konflikte machen die Kinder stark und es ergeben sich daraus viele 
Lernerfahrungen. Uns ist es wichtig, dass die Kinder selbst Lösungen finden.  Deshalb 
begleiten und unterstützen wir die Kinder und zeigen ihnen, wenn nötig, Lösungsmög-
lichkeiten auf.    
 
 
Naturwissenschaften und Technik 
 

Wieso, weshalb, warum sind wichtige Fragen, die die Kinder von klein auf 
schon beschäftigen. Kinder haben oft eine natürliche Neugier der sie nach-
gehen möchten. Sie wollen ihre Umwelt erkunden z.B.: durch messen, ver-
gleichen, experimentieren, beobachten und sind sehr daran interessiert wie 
etwas funktioniert. Gerade in der heutigen Zeit, ist dies ein Thema das im-

mer mehr im Vordergrund steht. Durch unsere technisierte und moderne Welt kommen 
die Kinder viel früher mit Technik in Berührung. 
 
Umsetzung in der Kita: 
 
Naturwissenschaft und Technik ist für die Kinder jeder Altersklasse interessant. Uns ist 
es wichtig, dass die Kinder so früh wie möglich damit in Berührung kommen. Treten bei 
den Kindern bestimmte Themen im Spiel auf, werden diese von uns mit ihnen besprochen 
und thematisiert. Dabei finden nicht nur alltagsintegrierte Spiele der Kinder statt. In unse-
ren Wochenablauf gibt es Platz für Experimente, Beobachtungen und themenbezogene 
Projekte.  
In unseren Gruppenräumen stehen den Kindern viele Materialien wie z.B. Messbecher, 
Waagen, Magnete, Farbenmischspiele, Sanduhren usw. zum Experimentieren bereit. 
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Sprache und Literacy 
 
Die Grundlagen der Sprache erwerben die Kinder in den ersten vier Le-
bensjahren. Somit ist der Spracherwerb einer der Schlüssel-Meilensteine 
der frühkindlichen Entwicklung. Die Kinder benötigen die genetischen 
Grundlagen (sehen, hören, wahrnehmen) und eine aktive Auseinanderset-
zung in sozialen Interaktionen mit seinen Bezugspersonen. Das Erlernen 

der Sprache beginnt mit der Geburt, ist ein produktiver, aktiver Prozess, stärkt das Selbst-
vertrauen, gibt Sicherheit im Leben und ist auch eine wesentliche Voraussetzung für die 
Schule. Kommunikation und Sprache sind die Grundlage für die anderen Bildungsberei-
che und unterstützen die Entwicklung von z.B.: der Teilhabe am gesellschaftlichen Le-
ben. Die Kinder versuchen mit ihrer Umwelt durch Gestik, Mimik und Laute zu kommuni-
zieren. In vielen Situationen, im Alltag, in der Familie und auch in der Kita entwickelt sich 
die Sprache.  
 

            „Sprache ist ein Schatz“! 
 
Umsetzung in der Kita (Siehe auch Punkt 8.5.1): 
 
Wir haben das Ziel, die Kinder in ihrer sprachlichen Entwicklung zu unterstützten und zu 
begleiten. Wir möchten die Kinder motivieren, sich an Gesprächen zu beteiligen, aber 
auch unterstützen, ihre eigene Sprache wahrzunehmen und zu bestärken sprachlich aktiv 
zu werden.  
 

• Material  
Wir schaffen die wichtigen Rahmenbedingungen für die sprachliche Entwicklung. Es ist 
ausreichend Material, in den Räumen vorhanden, dabei steht das Interesse der Kinder 
im Vordergrund. Spiele, die die Kinder gerne spielen bleiben und Neues was die Kinder 
interessiert wird ergänzt. Es gibt zahlreiche Bilderbücher zu verschiedenen Themen, 
Spiele, Puzzle, Material zum Bauen oder Kleidungsstücke für das Rollenspiel. Und, die 
Kinder bestimmen mit, was in der Gruppe gebraucht wird. 
 

• Nonverbale Sprache (Mimik/Gestik/Tonfall)  
Um die Kinder in ihrer sprachlichen Entwicklung zu unterstützen, setzen wir bewusst un-
sere Gestik, Mimik und unsere Stimme ein. Außerdem besprechen wir auch anhand von 
Bildern die Gefühle oder machen z.B.: die Kinder auf die Mimik eines anderen Kindes 
aufmerksam zum Beispiel sagen wir: „Schau mal wie … schaut, ich glaube er ist traurig.“ 
 

• Motivation und Fähigkeit zur Sprache 
Wichtig ist uns, dass die Kinder Freude an der Sprache haben. Wir motivieren die Kinder 
Wünsche oder Gefühle auszudrücken und sprechen mit ihnen darüber. Dabei sehen wir 
uns immer als Begleiter und Unterstützer der Kinder. Die Sprache der Kinder ist immer 
freiwillig und wir nehmen das, was die Kinder sagen ernst.   

 
• Zwei- und Mehrsprachigkeit 

In unserer Kita wachsen viele Kinder mit zwei oder mehr Sprachen auf. Deshalb gehört 
die Entwicklung von Mehrsprachigkeit wesentlich zur sprachlichen Bildung unserer Kin-
der.  Dies gilt auch für die Dialektsprache z.B.: unsere bayerische Sprache. Jede Sprache 
wird von uns wahrgenommen und wertgeschätzt (Siehe auch Interkulturelle Pädagogik 
Punkt 9.11).  
 



30 
 

• Entwicklung von Literacy  

Für den Begriff Literacy gibt es keine entsprechende deutsche Übersetzung. Gemeint 
sind damit vielfältige Erfahrungen rund um die Lese,- Erzähl- und Schriftkultur. 

Literacy bezieht sich auf:  

o freies Sprechen und Erzählen 
o das Interesse und den Kontakt mit Büchern (Erzählen oder Vorlesen) 
o das Verstehen von Texten   
o den Kontakt mit der Schrift 
o Umgang mit Wörtern und Symbolen 
o erste Erfahrungen mit dem Lesen und Schreiben  
o Kontakt mit Medien.   

Viele wichtige Schritte durchlaufen die Kinder schon weit vor dem Schuleintritt. Die Kinder 
unterscheiden schon sehr früh, zwischen Bild und Schrift z.B.: aus Bilderbüchern oder 
durch die Werbung. Sie entdecken in der Welt überall Schrift, Buchstaben und Worte und 
die meisten Kinder erkennen und schreiben schon im Kindergarten den eigenen Namen. 
Eine Vielzahl von Erfahrungen unterstützen den späteren Schriftspracherwerb und sind 
deshalb sehr bedeutsam für die Bildungschancen von Kindern.  

Umsetzung, durch eine vorbereitete Kita mit Schrift und Symbolen:  

• Die Bilder aller Kinder und des Teams sind mit dem Namen beschriftet  
 

• Bilder mit Beschriftungen vom Morgenkreis, oder Bildungseinheiten (z.B. Spiele, 
Wetterkarten, Backen in der Gruppe und vieles mehr) 
 

• Bilder/ Symbole und Beschriftungen in der gesamten Kita  
Beispiele:  

o Spielbereiche: Puppen- oder Bauecke 
o Material: Duplo in der Kiste, Küche: Besteck in der Schublade  
o Treppenstufen: mit Zahlen, 1,2,3  
o Waschraum: wie wasche ich meine Hände? 

 
• Rollenspielecken sind gekennzeichnet und mit passendem Material ausgestattet 

(z.B. Telefonbücher, Kalender, Tastatur, Bilderbücher usw.) 
 

• Schreib- und Malecke mit unterschiedlichen Schreibutensilien (z.B.: Papier und 
Stifte jeder Art, Briefumschläge, Locher, Scheren, Kleber usw.) 
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• Die pädagogischen Kräfte, als schreibende und lesende Vorbilder  
 

Wir benutzen Schrift im Tagesablauf z.B. wir machen uns Notizen, was nicht vergessen 
werden darf oder was zur gesunden Brotzeit eingekauft werden muss. Die Kinder sehen 
das und werden von uns miteinbezogen z.B. Frage an die Kinder: „Was müssen wir noch 
aufschreiben, was habt ihr Euch zur Brotzeit gewünscht“? 
Beim Lesen eines Bilderbuches zeigen wir z.B. mit dem Finger wo gerade gelesen wird 
oder wir beschriften mit den Kindern zusammen gemalte Bilder oder Gebasteltes. Wir 
zeigen Freude an Bilderbüchern oder an der gemeinsamen schriftlichen Erweiterung der 
Portfolios mit den Kindern.  

o Möglichkeiten im Alltag zum freien Erzählen und Sprechen  
 
Im Alltag der Kita, bieten sich viele Anlässe zum freien Sprechen und Erzählen. 
Uns ist es wichtig, diese Möglichkeiten zu nutzen. Wir möchten die Kinder zum 
Sprechen motivieren, indem wir uns auf Spielsituationen einlassen, Interesse 
zeigen und den Kindern zuhören. In Alltagssituationen z.B. beim Essen oder 
im Rollenspiel werden Kinder motiviert etwas zu erzählen. Der Morgenkreis 
bietet auch viele Sprachanlasse, hier erzählen die Kinder z.B. vom Wochen-
ende. 
 

o Viele Bilderbücher und andere Medien 
 
Die Kita ist mit zahlreichen Büchern ausgestattet, die für die Kinder jederzeit 
erreichbar sind. Es sind Bücher zur passenden Jahreszeit und vor allem Bü-
cher, die die Neugier wecken und den Interessen der Kinder entsprechen. Es 
gibt Bilderbücher, Vorlesebücher mit verschieden Textlängen, Tierbücher, Lie-
derbücher, Bücher mit Reimen, Wimmelbücher oder Sachbücher. Sehr beliebt 
sind auch Koch- und Backbücher, Prospekte oder Kataloge.  

 
o Erfahrungen mit Schrift ermöglichen 

 
Das Schreiben des eigenen Namens ist sehr oft eine Brücke zwischen münd-
licher und schriftlicher Sprache. Wir möchten das Interesse an Buchstaben auf-
greifen und die Kinder in dieser Phase unterstützen und begleiten. Wir zeigen 
Interesse für die Schreibversuche und fragen nach z.B: „Was hast du denn da 
geschrieben“? Die Kindernamen erscheinen in den Räumlichkeiten der Kita 
(z.B.: auf der Anwesenheitstafel „ich bin da“, dem Eigentumsfach, dem Portfolio 
oder der Name auf dem eigenem Glas)   
Auch lenken wir die Aufmerksamkeit auf andere Wörter, die mit demselben 
Buchstaben beginnen wie der eigene Name. Dabei ist uns immer wichtig, dass 
die Kinder Freude an Schrift oder dem ersten schreiben haben. 
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Informations- und Kommunikationstechnik, Medien 
 

Ohne die Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnik wäre un-
ser alltägliches Leben mittlerweile undenkbar. Auch Klein-/Kinder kommen 
bereits mit verschiedensten Medien in Berührung. Daher ist es uns sehr 
wichtig die Kinder in der Entwicklung ihrer Medienkompetenz zu unterstüt-
zen, damit sie lernen verantwortungsvoll mit den Herausforderungen, die 

eine digitale Welt mit sich bringt, umzugehen.  
 
Für das pädagogische Personal und die Kinder stehen in den Gruppen verschiedene 
Medien zur Verfügung. Wir achten darauf, dass die Medien ausschließlich für pädagogi-
sche Zwecke eingesetzt werden. Im Vordergrund steht ein kreativer, sicherer, kritischer 
Umgang mit Medien. Denn Medienkompetente Kinder sind am besten vor Medienrisiken 
geschützt. In der Kita schaffen wir auch Raum für die Verarbeitung von Medienerfahrun-
gen. Der offene Umgang mit allen Art von Medien in einer gesunden und fördernden 
Weise ist für uns selbstverständlich. Kinder dürfen verschiedenste Mediennutzungsmög-
lichkeiten erfahren, allerdings mit dem Ziel: Vom Konsumenten zum Produzenten. 
 
Kinder in der Entwicklung ihrer Medienkompetenz zu unterstützen, ist als Querschnitts-
thema zu sehen und findet in allen Bildungsbereichen Beachtung. Siehe dazu auch 
8.5.4.Schwerpunkte des Bundesprogramms „Sprach Kitas: „Weil Sprache der Schlüssel 
zur Welt ist“. 
 
 
Umsetzung in der Kita: 
 

• Immer wieder kommt es vor, dass Kinder von z.B. Fernsehsendungen oder andere 
Medienerfahrungen berichten oder Gesehenes durch selbstgemalte Bilder zum 
Ausdruck bringen. Hier besteht unsere Aufgabe darin zuzuhören und die Kinder in 
der Verarbeitung des Erlebten zu unterstützen.  

• Kinder stellen häufig Fragen, die auch wir Erwachsene erst einmal nicht beantwor-
ten können. Dies ist ein adäquater Grund um sich Medien zu Nutze zu machen. 
Wir holen uns die gewünschten Informationen zusammen mit den Kindern von 
ausgewählten Internetseiten. 

• Für diese und andere pädagogische Angebote stehen allen Gruppen Tablets zur 
Verfügung. 

• Auch das auditive Medium CD-Player wird regelmäßig genutzt. Sei es um Lieder 
zu lernen oder Geschichten anzuhören. 

• Fest verankert ist mittlerweile die Nutzung von Tonie-Boxen in den Gruppen. Wo-
bei auch die Funktion der eigenständigen Aufnahme und Wiedergabe durch Kre-
ativtonies angeleitet wird.  

• Auch Aufnahme- und Wiedergabemedien wie Mikrofone oder Aufnahmebuttons 
werden in den Gruppen eingesetzt. Diese werden beispielsweise auch für Wo-
chenrückblicke aus Kindermund genutzt oder zur Überwindung von Sprachbarrie-
ren. 

• Ebenso werden Medien zur Dokumentation von Bildungsprozessen genutzt. Dies 
geschieht z.B. durch Fotos und Lerngeschichten für das Portfolio der Kinder. 

 
Seit September 2022 sind wir Teilnehmer der Kampagne „Startchance kita.digital“. Diese 
ermöglicht dem Team eine intensive Weiterbildungsmöglichkeit zu dieser Thematik und 
beinhaltet auch Projektphasen, zur direkten Umsetzung in den Gruppen.  
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Musik 
 

Bereits im Mutterleib sind Kinder in der Lage Töne zu hören, da das Ohr 
bereits sehr früh ausgebildet ist. Die ersten Lebensmonate des Säuglings 
sind überwiegend von Klängen, sowie akustischen Reizen geprägt und be-
einflusst hier bereits die gesamte Persönlichkeit  
des Kindes.  

 
Das Wohlbefinden der Kinder wird durch Musik gefördert, es ermöglicht den Kindern ihre 
Gefühle auszudrücken, außerdem werden Fantasie, sowie Kreativität angeregt. Die Kin-
der können sich musikalisch leichter mitteilen, somit wird auch ihre Sozialkompetenz ge-
fördert, denn es stärkt die Kontakt- und Teamfähigkeit, die Kinder sind bereit soziale Mit-
verantwortung zu übernehmen. Durch Musik wird den Kindern ermöglicht, sich mit ihrer 
Kultur und Tradition zu identifizieren aber auch fremde Kulturen kennenzulernen. Musik 
lädt zum aufmerksamen Zuhören ein, was für Lernen und Verstehen grundlegend von 
Bedeutung ist, sowie die Stimm- und Sprachbildung beeinflusst. Im Rahmen der musika-
lischen Bildung und Erziehung sind die Kinder in der Lage ein positives Körperbewusst-
sein zu entwickeln und ihre motorischen Kompetenzen zu erweitern. Auch Gehirnent-
wicklung, Lernverhalten, sowie Intelligenzleistung werden nachweislich positiv durch das 
Musizieren beeinflusst.  
 
 
Umsetzung in der Kita: 
 
Die Zugänglichkeit von Musikinstrumenten und auditiven Medien wird den Kindern im 
Alltag ermöglicht. Wir legen Wert darauf ihnen ein breites Angebot an verschiedensten 
Musikinstrumenten und Tonmedien anzubieten. Im pädagogischen Alltag schaffen wir 
Raum für vielseitige pädagogische Angebote. Uns als pädagogisches Personal ist es 
wichtig den Kindern Freude an Musikalität vorzuleben.  
 

• Lieder und Fingerspiele 
• Begleitung von Liedern mit Instrumenten 
• musikalische Vorlieben der Kinder aufgreifen 
• Klanggeschichten 
• Musik mit Bewegung verknüpfen (tanzen, Bewegungsspiele, etc.) 
• spontanes Singen im Gruppenalltag 
• Tonmedien anbieten 
• musikalische Handlungsbegleitung 
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Gesundheit 
 
Gesundheit ist ein wichtiger persönlicher und gesellschaftlicher Wert. Ihre 
Bedeutung wird oft erst bei Krankheit oder mit dem Alter erkannt. Auch die 
WHO (Weltgesundheitsorganisation) definiert Gesundheit: „Zustand des 
vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlergehens“. Neben 
dem Elternhaus haben die Kindertagesstätten einen entscheidenden Ein-

fluss auf die gesunde Entwicklung der Kinder.  

 

Umsetzung in der Kita: 

Ernährung: 
 
Ausgewogene Ernährung ist für den Körper und auch für die Leistungsfähigkeit der Kin-
der ausschlaggebend. Bei den gemeinsamen Mahlzeiten (Frühstück, Mittagessen u. klei-
ner Brotzeit am Nachmittag) erleben die Kinder das Essen mit allen Sinnen. 
 

• Das Getränkeangebot besteht aus Leitungswasser, Saftschorle und ungesüßten 
Tee. 

• Die Kita nimmt am Schulobstprogramm teil und bekommt wöchentlich Milch, fri-
sches Obst und/oder Gemüse. 

• Das Essen für die Brotzeiten bringen die Kinder von Zuhause mit. Hier ist uns eine 
Ausgewogenheit aller Lebensmittel wichtig.  

• Ein Verzicht auf unnötige Verpackungen wäre wünschenswert. 
• Einmal in der Woche wählen die Kinder das Essen für unser gemeinsames Früh-

stück, dies wird miteinander zubereitet. Die Kinder sammeln somit Erfahrungen 
mit unterschiedlichen Nahrungsmitteln.  

• Wir achten auf eine angenehme und entspannte Atmosphäre. Soziale Kontakte 
werden in dieser Zeit durch Gespräche gestärkt. 

• Von unserer hauseigenen Küche des Franziskushauses wird ein abwechslungs-
reiches Mittagessen mit vielen frischen Gerichten, Salaten und Obst angeboten.  

• Bei Allergien oder Unverträglichkeiten muss in Absprache eine individuelle Lö-
sung gefunden werden. 

• Wir motivieren die Kinder, von allen Speisen zu kosten.  
• Wir legen Wert auf eine angemessene Tischkultur.   

 
 
Hygiene:  
 
Hygiene ist ein wichtiges Thema, besonders dann, wenn viele Kinder zusammenkom-
men.  
 

• Um Krankheiten zu vermeiden, waschen die Kinder sich die Hände mit Seife (vor 
dem Essen, nach dem Toilettengang und wenn wir aus dem Garten kommen). 

• Wir achten bei den Kindern auf die richtige Hust- und Niesetikette.  
• Unsere Spielsachen werden regelmäßig gereinigt und desinfiziert.  
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Entspannung:  
 
Ein Tag in der Kita ist für Kinder ebenso anstrengend wie ein Arbeitstag eines Erwach-
senen. Entspannung verbessert die Körperwahrnehmung, die Kinder finden zur Ruhe 
und schöpfen Kraft für neue Aktivitäten.  
 

• Die Kinder haben die Möglichkeit zu ruhen oder zu schlafen. In den Krippengrup-
pen stehen Schlafräume zur Verfügung. Die Schlafenszeiten, werden den Bedürf-
nissen der Kinder angepasst. In jeder Kindergartengruppe steht ein Sofa zum Aus-
ruhen zur Verfügung.  

• Für unsere Entspannungs- und Körperwahrnehmungsangebote nutzen wir ver-
schiedene Tücher, Legematerialien, Igelbälle und Musik. 

 
 
Umwelt 
 

In einer Welt, in der Umweltschutz immer präsenter wird, ist es wichtig, dass 
bereits in den ersten Lebensjahren das Bewusstsein für die Natur und ihren 
Schutz vermittelt wird. Nur, wer die Natur lieben und schätzen lernt, wird 
sich in Zukunft mit ihrem Schutz auseinandersetzen und zu einem Men-
schen heranwachsen, der gewillt ist, sich für die Natur einzusetzen.  

 

Umsetzung in der Kita:  

In der Kita vermitteln wir Umweltwissen und versuchen durch verschiedenste Angebote 
den Kindern einen verantwortungsvollen Umgang mit den Schätzen der Natur nahezu-
bringen. Im Kita-Alltag verbringen wir mit den Kindern viel Zeit in der Natur, dadurch kön-
nen die Kinder den Wechsel der Jahreszeiten mit ihren spezifischen Eigenschaften und 
mit allen Sinnen erleben. Wir vermitteln den Kindern Kenntnisse über Tiere, Pflanzen und 
führen Beobachtungen durch. Auch ist es uns wichtig, dass die Kinder in der Kita erfah-
ren, dass jedes Lebewesen ein Recht auf Leben hat.  

Gemeinsam mit den Kindern besprechen wir die Entsorgung von Müll in der Kita. Die 
Müllbehälter sind mit Bildern des jeweiligen Mülls gekennzeichnet.  
 
So wissen die Kinder genau, welches Material in welchen Behälter hineingehört (Papier-
müll, Restmüll und Gelber Sack). Im Gruppenalltag versuchen wir die Kinder auf herum-
liegenden Müll aufmerksam zu machen und sind den Kinder ein Vorbild.  
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Mathematik 

 
Ob beim Einkaufen, auf Schildern oder auf der Uhr – Zahlen, Formen und 
Mengen begegnen Kindern alltäglich. Mathematik umfasst nicht nur die 
Lehre der Zahlen, sondern auch der Mengenverhältnisse, der Geometrie 
und der mathematischen Begrifflichkeiten.  

Kinder sind von Natur aus an Zahlen interessiert und begegnen ihnen noch unvoreinge-
nommen, da kein schulischer Leistungsdruck auf ihnen liegt. Sie erfragen die Welt der 
Zahlen. Wollen zum Beispiel wissen wie alt jemand ist, wer älter ist oder wer größer bzw. 
kleiner ist. Ein früh erworbenes mathematisches Verständnis erleichtert es den Kindern 
den Einstieg in die schulische Mathematik zu finden. 

 

Umsetzung in der Kita:  

In den Räumen unserer Einrichtung bieten wir den Kindern ein Umfeld, das Mathematik 
mit allen Sinnen erfahrbar macht. Wir gestalten diese so, dass sie den Kindern vielfältige 
Zählanlässe ermöglichen. Die Treppenstufen sind mit großen Zahlen und den dazu pas-
senden Würfelseiten beschriftet und jedes Kind bekommt im Kindergarten als Gardero-
benzeichen eine Form zugeteilt. Angebote zum Zählen, Messen und geometrischen 
Grundlagen bieten wir in Kleingruppen an.  

Mathematik begleitet die Kinder täglich im Gruppenalltag: in Tischspielen mit Würfeln, in 
veranschaulichten Formen und Zahlen, als Legestein- und Materialien in verschiedensten 
Formen und Größen, aber auch im Morgenkreis beim Zählen von Kindern sowie Erwach-
senen. Das pädagogische Personal, begleitet die Kinder in ihrem mathematischen Inte-
resse, lassen sie verschiedene Dinge selbst ausprobieren (z.B. wiegen mit der Waage, 
messen mit dem Zollstock, etc.) 
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Bewegung, Rhythmik, Tanz und Sport 
 

Bewegung ist ein wichtiger Bestandteil der Entwicklung des Kindes. Sie ist 
die Quelle um vielfältige Erfahrungen und Erkenntnisse zu sammeln. Kin-
der nehmen über Bewegung nicht nur ihre Umwelt wahr, sondern vor allem 
sich selbst und ihren Körper. Kinder bringen eine natürliche Bewegungs-
freude mit, diese ist für eine gesunde Entwicklung aller Kompetenzbereiche 

notwendig. 

Umsetzung in der Kita:  

Im Tagesablauf haben die Kinder immer wieder die Möglichkeit ihren Bewegungsdrang 
auszuleben. Wir stellen den Kindern Räume und Materialen zur Verfügung, die sie anre-
gen neue Dinge auszuprobieren und sich zu bewegen. 

Auch unsere unterschiedlichen Außenspielgelände, bieten den Kindern ihrer Entwicklung 
entsprechend, einen weiteren Raum ihre konditionellen Fähigkeiten auszubilden und 
neue Bewegungserfahrungen zu sammeln. Hierbei werden sie vom pädagogischen Per-
sonal begleitet. 

 

Wir bieten gezielte Möglichkeiten an: 

Unsere spezifischen Bewegungsangebote sind: 
• Die Kindergartengruppen haben einmal in der Woche einen festen Turntag 

und nutzen das Außengelände regelmäßig. 
• Die Krippenkinder nutzen nach Möglichkeit den Turnraum zum freien Be-

wegungsspiel 
• Die Turnräume stehen den Kindern ganztägig zur Verfügung. 
• In der Krippe regen günstige Rahmenbedingungen und Materialien wie z.B. 

Rutschbahn, Wippe, kleine Fahrzeuge, schiefe Ebene usw. die Kinder zur 
Bewegung an. 

• Dreimal im Jahr finden im Kindergarten Natur und Erlebnisstage statt. Hier-
bei verbringen die Kinder den ganzen Vormittag im nahegelegen Grieß. 

• Gezielte Angebote wie z.B. Kreisspiele, Fingerspiele, Tanz, Bewegungs-
baustellen usw. werden im Tagesablauf mit eingebaut und angeboten. 

• Wir unternehmen Spaziergänge in die nähere Umgebung.   
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Ästhetik, Kunst und Kultur 

 
In diesem Bildungsbereich geht es um die Auseinandersetzung mit Kunst 
und Kultur. Kreativität bedeutet im engeren Sinn Bilder zu malen und zeigt 
sich auch im Denken, Handeln und Planen und ist elementar wichtig für die 
Entfaltung der Persönlichkeit. Kunst ermöglicht den Kindern ihre Phantasie 
frei auszuleben, selbst etwas zu kreieren und sich zu verwirklichen.  

Durch unterschiedlichste Rollenspiele im Alltag nehmen die Kinder vielfältige Sichtweisen 
ein, entwickeln Ideen und Phantasien. Auch erleben die Kinder verschiedene emotionale 
Stimmungslagen, verarbeiten diese und erwerben dadurch soziale Kompetenzen.  
 
Umsetzung in der Kita:  
 
Unser Ziel ist es, dass sich die Kinder mit allen Sinnen wahrnehmen.  Dies geschieht 
durch bildnerisches Gestalten aber auch im Spiel, indem sie in unterschiedliche Rollen-
bilder schlüpfen.  
 

• Zum kreativen Gestalten stehen den Kindern vielfältige Materialien zur Verfügung 
z.B.: verschiedene Arten von Papier, Farben, Pinsel, Scheren, Kleber, Papprollen, 
Knöpfe, Muscheln, Wolle, Stoffe usw. 

• In den Spielecken haben die Kinder die Möglichkeit in unterschiedliche Rollenbil-
der zu schlüpfen. Beispiele sind Rollen wie Friseur, Arzt, Mama oder Papa  
Literacycenter … 

• Die Kinder haben die Möglichkeit sich in Rollenspielecken zu verkleiden, dort Si-
tuationen nachzuspielen oder sich einfach etwas auszudenken. Die Phantasie und 
die Kreativität der Kinder wird angeregt.   

• Auf dem Bauteppich stehen den Kindern viele Materialien zum Konstruieren zur 
Verfügung z.B. Holzbausteine, Kugelbahn, Holzeisenbahn, Tiere und Figuren.  

• In der Turnhalle finden die Kinder Material wie z.B. Bälle, Kreisel, Tunnel, Groß-
bausteine usw. um sich ihre eigene Bewegungsbaustelle aufzubauen. 

• Wir geben den Kindern im Alltag Raum, Zeit und die Freiheit, sich zu entfalten. 
• Die pädagogischen Kräfte begleiten und unterstützen die Kinder. Es werden The-

men aufgegriffen, die die Kinder gerade beschäftigen wie z.B.: Arztbesuche oder 
Feuerwehr.  
Durch das künstlerische Schaffen und die Umsetzung ihrer Ideen werden Ge-
fühle und Emotionen verarbeitet und ausgelebt.   
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9.2 Partizipation  
 
Das Wort Partizipation kommt aus dem lateinischen und ist das Fremdwort für Teilhabe 
oder beteiligt sein. Partizipation in der Kindertageseinrichtung ist eine ernstgemeinte, 
dem Alter angepasste Beteiligung der Kinder. Im Alltag bringen die Kinder Ihre Gefühle, 
Meinungen, Ideen und Sichtweisen mit ein und beeinflussen so ihren Alltag. Partizipation 
ist ein andauernder Prozess, der Rechte und Pflichten beinhaltet. 

 
Grundlage:  
 
„Kinder haben das Recht, an allen sie betreffenden Entscheidungen entsprechend ihrem 
Entwicklungsstand beteiligt zu werden. Es ist zugleich ein Recht, sich nicht zu beteiligen. 
Dieser Freiwilligkeit seitens der Kinder, ihr Recht auszuüben, steht jedoch die Verpflich-
tung der Erwachsenen gegenüber, Kinder zu beteiligen, ihr Interesse für Beteiligung zu 
wecken.“       
             
           (Art. 12 UN-Kinderrechtskonvention, § 8 Abs. 1 Satz 1 SGB VIII, Art. 10 Abs. 2 BayKiBiG)  
        
Umsetzung in der Kita:  

Um die Interessen der Kinder zu erkennen und herauszufinden, gibt es mehrere Möglich-
keiten. Eine davon ist die Beobachtung. Je kleiner die Kinder, desto mehr Beobachtung 
ist notwendig. Das Verhalten des Kindes/der Kinder zeigt uns den Weg. Durch das ge-
naue Hinschauen, werden die Zeichen der Kinder erkannt. Uns ist es wichtig, die Signale 
der Kinder ernst zu nehmen und darauf zu reagieren.  Die Umsetzung ist in den weiteren 
folgenden Punkten beschrieben.  

 
  „Partizipation, das Konzept der Selbstbildung“ 
 
  

Wir  

Rechte! haben 
Kinder „Wenn ich nur darf, wenn ich soll,  

aber nie kann, wenn ich will, 

dann kann ich auch nicht, wenn ich muss. 

Wenn ich aber darf, wenn ich will,  

dann mag ich auch, wenn ich soll, 

und dann kann ich auch, wenn ich muss. 

Denn merke: die können sollen, müssen 
auch wollen dürfen.“  

(Johannes Conrad) 
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9.2.1 Persönliche (Individuelle) Partizipation 
 
Die Kinder gestalten ihren Kindergartenalltag mit und entwickeln die Bereitschaft, Verant-
wortung zu übernehmen.  
 
Umsetzung in der Kita:  
 
Ziel ist es, dass die Kinder eigene Gefühle und Bedürfnisse erkennen, äußern und 
diese auch vertreten.  
 

• Alle Kinder haben die gleichen Rechte   
• Die eigene Meinung der Kinder wird respektiert 
• Interessen, Gefühle und Bedürfnisse werden beachtet.  

Die Kinder bestimmen: was möchte ich und wer hilft mir dabei? (z.B. geht es um 
die Zuwendung und Körperkontakt, Essen und Trinken, Schlafen und Ruhen, Wi-
ckeln bzw. Toilettengang). 

• Die Kinder gestalten ihren Alltag aktiv mit (Auswahl von Lern- und Spielmaterial, 
Wahl der Spielkameraden, Spielzeit und Spieldauer, Teilnahme an Projekten, Mit-
wirkung am eigenen Portfolio oder an Projekt- und Wanddokumentation). 
 

 
9.2.2 Partizipation in der Gemeinschaft 
 
Kindertagesstätten sind meist der erste öffentliche Raum, in denen sich Kinder ohne ihre 
Eltern bewegen. Hier erkennen Sie häufig das erste Mal, wie Gemeinschaft, außerhalb 
der Familie funktioniert. Bei unterschiedlichen Interessen und Meinungen müssen ge-
meinsame Lösungen gefunden und Kompromisse eingegangen werden. Es werden Ge-
sprächs- und Abstimmungsregeln kennengelernt und angewendet. Die eigenen und die 
Sichtweisen Anderer werden in Einklang gebracht und somit Regeln für das Zusammen-
leben erkannt und akzeptiert. Außerdem kann es sein, dass sich eine Mehrheitsentschei-
dung durchsetzt und die eigenen Interessen nicht zum Zuge kommen.   

Umsetzung in der Kita:  

Unser Ziel ist es, dass sich jedes Kind als ein aktiver Teil in der Gruppe fühlt.   

• Ergeben sich im Alltag Möglichkeiten der Beteiligung, werden die Kinder informiert 
(z.B. durch Gespräche oder Bilder).  

• Die Kinder entscheiden selbst, ob sie an Angeboten teilnehmen wollen. Es kann 
somit sein, dass nicht jedes Angebot von allen Kindern durchgeführt wird.  

• Damit die Kinder sehen, was passiert ist, wird vieles für die Kinder ersichtlich ge-
macht (z.B. durch Muster einer Kreativarbeit oder durch Plakate). 

• Gemeinsame Absprachen gelten für alle. 
• Wir trauen den Kindern etwas zu. Die Kinder werden begleitet und unterstützt . 
• Wir bleiben mit den Kindern im Gespräch, um Wünsche oder Interessen heraus-

zufinden.  
• Um die Interessen und /oder Wünsche herauszufinden, werden Abstimmungen 

oder Kinderkonferenzen durchgeführt. Dies erfolgt sehr erfolgreich, in allen Grup-
pen mit dem Einsetzen von Muggelsteinen, die die Kinder auf ihrem Wunsch ab-
legen (siehe Umsetzung inklusive Pädagogik Seite 8.4 und 8.5.2).  
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9.2.3 Partizipation in der Krippe  
 
Beteiligung ist schon von klein auf möglich. Auch wenn die Kinder oft noch nicht in der 
Lage sind sich auszudrücken, möchten wir die Wünsche und Interessen der Kinder her-
ausfinden.  
 
Praxisbeispiele für die Umsetzung in der Kita:  
 
Ankommen in der Krippe 
Kinder entscheiden selbst wie sie ankommen wollen: 
• Gehe ich selbst in die Gruppe?  
• Soll mich die Erzieher/in auf den Arm nehmen?  
• Verabschiede ich mich mit einem Kuss von meiner Mama/ Papa? Winke ich oder sage einfach 

nur „Auf Wiedersehen“?  
 
Morgenkreis 
• Die Kinder entscheiden selbst auf welchen Platz sie sitzen möchten. Brauche ich ein Kissen?  
• Die Kinder wählen die Spiele oder Lieder aus, die sie im Morgenkreis gerne spielen, singen 

bzw. hören möchten. 
• Fällt es einem Kind schwer, sitzen zu bleiben, besteht die Möglichkeit aufzustehen und evtl. 

auch den Platz zu wechseln.  
• Die Länge des Morgenkreises richtet sich täglich nach den Bedürfnissen der Kinder. 
 
 
Freispielzeit 
In der Freispielzeit wählen die Kinder eine selbstbestimmte Tätigkeit und gehen somit ihren eige-
nen Bedürfnissen nach.  Wir können das Spiel bereichern, aber werden das Spiel des Kindes 
aufgrund eigener Vorstellungen nicht beeinflussen. 
Die Kinder entscheiden:  
• Mit was oder wie lange möchte ich spielen? 
• Darf jemand mitspielen oder möchte ich mich alleine beschäftigen? 
  
Essenssituationen 
• Die Kinder wählen ihren Sitzplatz selbst aus. 
• Die Kinder holen sich die Flasche/ einen Becher/ Teller ihrer Wahl. 
• Die Kinder wählen ihr Getränk und schenken sich selbst ein. 
• Die Kinder entscheiden, was und wieviel sie essen möchten.   
 
Schlafen 
• Die Rituale von zu Hause werden in der Krippe übernommen (z.B. Kuscheltier, Schlafanzug, 

Schnuller). 
• Zu Beginn des Kita-Jahres sucht sich das Kind einen Schlafplatz aus.  
• Die Kinder gehen zur gewohnten Zeit oder wenn sie müde sind zum Schlafen.  
• Zum Schlafen entscheiden die Kinder je nach Möglichkeit wer sie begleitet. 
• Wachen die Kinder auf, kommen sie meist von selbst aus dem Schlafraum, ansonsten be-

gleiten wir die Kinder dabei. 
 
Pädagogische Angebote 
• Im Alltag werden pädagogische Angebote, wie z.B. Bastelarbeiten, Bilderbuchbetrachtungen 

angeboten. Die Kinder entscheiden selbst, ob und wann sie daran teilnehmen möchten. 
• Die Bildungsangebote werden an mehreren Tagen angeboten, sodass sich die Kinder täglich 

dafür oder dagegen entscheiden können.  
• Keine der Arbeiten der Kinder wird verändert. 
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9.2.4 Partizipation im Kindergarten  
 
Im Kindergarten sind die Kinder schon sehr gut in der Lage Wünsche mitzuteilen. Die 
eigene Meinung zu sagen und dafür einzustehen, macht die Kinder zu Eigenständigen 
und selbstbewussten Menschen.  

Praxisbeispiele für die Umsetzung in der Kita: 

Abstimmungen und Kinderkonferenzen 
Das heißt: den Kindern das Wort geben um sie zu beteiligen. Es geht darum, sich auf 
Veränderungen einzulassen, Situationen zu verstehen und zu besprechen. Themen wer-
den gemeinsam ausgehandelt und geplant. Beispiele sind:  
 
• Was gibt es zur gemeinsamen Brotzeit? 
• Wir werden die Räume eingerichtet? 
• Welches Material befindet sich in den Spielecken?  
• Welche Laternen werden gebastelt? 
• Festlegen eines Faschingsthemas? 
• Besprechen und Erarbeiten von Regeln? 
 

 
Aktionstag 
Der Aktionstag findet in der Regel einmal in der Woche statt. Eine pädagogische Kraft 
bereitet etwas vor und führt dies mit den Kindern durch.  
 
• Die Aktionen richten sich nach den Interessen und Wünschen der Kinder. Dazu wer-

den die Kinder befragt oder beobachtet.  
• Die Kinder werden im Morgenkreis über das Angebot informiert.  
• Die Teilnahme ist für alle Kinder freiwillig. 
• Das Angebot wird nach den Bedürfnissen der Kinder durchgeführt und gestaltet.  
• Die Aktion wird durch Plakate oder Aushänge für die Kinder und Familien sichtbar 

gemacht. 
 

Kinderbefragungen 
Je nach Situation in der Gruppe, aber mindestens einmal im Jahr findet eine Kinderbe-
fragung statt. Die Befragung wird von der Sprachfachkraft oder der Leitung durchgeführt 
und ausgewertet.  Im Anschluss wird mit dem Team die Auswertung besprochen und 
reflektiert. Danach werden Möglichkeiten der Veränderung und der Umsetzung mit dem 
Team festgelegt. Die Befragung entwickeln sich aus den Erfahrungen weiter und richten 
sich nach den Situationen in der Kindergartengruppe.  
 
In der Kinderbefragung wird zum Beispiel gefragt:  
• Kommst du gerne in die Kita? 
• Wie geht es dir in der Kita, mit was spielst du am liebsten? 
• Wie gefallen dir die Spielecken oder das Material in der Kita?  
• Wie gefällt dir z.B. der Morgenkreis oder der Aktionstag? 
• Wie schmeckt dir das Mittagessen? 
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9.3 Beschwerderecht 

Beim Beschwerdemanagement ist es das Ziel, dass sich Kinder und Erwachsene in der 
Einrichtung aufgenommen und wohlfühlen. Kein Mensch darf diskriminiert und so in sei-
ner Freiheit und seiner menschlichen Würde angegriffen werden. Durch das bewusste 
einsetzen der Rechte und Bedürfnisse erleben sich Erwachsene und die Kinder selbst-
wirksam und fühlen sich wertgeschätzt.  Der Begriff Beschwerde ist oft sehr negativ be-
setzt und wird häufig als persönlicher Angriff erlebt, den es zu vermeiden oder abzuweh-
ren gilt. Beschwerden bieten jedoch die Chance, wertvolle Rückmeldungen zu erhalten 
und damit neue Sichtweisen auf die eigene Arbeit und die Wirkung auf andere Menschen 
zu gewinnen.  

 

9.3.1 Beschwerderecht der Kinder   

Seit 1992 gilt in Deutschland die Kinderrechtskonvention (UN-KRK). Alle Menschen sind 
durch ihr Menschsein Träger/ innen von Menschenrechten. Die Konvention umfasst ins-
gesamt 54 Artikel in denen die Rechte der Kinder festgeschrieben sind.  Beispiele:  

• das Recht nicht diskriminiert zu werden,  
• das Recht auf bestmögliche Entwicklung,  
• das Recht auf Berücksichtigung der Meinung und des eigenen Willens des Kindes, 

in allen seinen Bedürfnissen des Alltags.  

 
Umsetzung in der Kita:  
 
Durch unsere Beschwerdemöglichkeiten werden die Kinder angeregt, Gefühle oder Wün-
sche zu äußern. Dadurch erleben sie, dass sie Einfluss auf ihr Leben und ihr Umfeld 
haben. Damit die Beschwerden der Kinder auch Auswirkungen haben, werden diese je 
nach Situation mit den Kindern und im Team besprochen. Danach wird gemeinsam über-
legt, was es für Lösungs- und Umsetzungsideen gibt. Dies geschieht im Alltag mit den 
Kindern, aber auch in Teamsitzungen. Wir legen Wert auf ein professionelles Team. Die 
Bedürfnisse der Kinder werden wahrgenommen und wir ermutigen sie, ihre Anliegen an- 
und auszusprechen. Wichtig ist uns auch, dass durch eine Beschwerde kein Nachteil für 
die Kinder entsteht und dass die Kinder über alles, was beschlossen wird, informiert wer-
den.  
 

Unsere Entwicklung von Beschwerdemöglichkeiten ist für uns auch Gewaltprävention 
und Teil des Kinderschutzes.  

Paxisbeispiele im Alltag 
 
Jedes Kind hat ein Recht, Beschwerden an- und auszusprechen und hat Anspruch auf 
ein offenes Ohr.  Im Alltag ergeben sich Situationen, in denen die Kinder Möglichkeiten 
haben, sich zu beschweren (z.B. im Morgenkreis oder in Spielsituationen). 
Beispiel bei Streitigkeiten zwischen den Kindern: In Streitsituationen bieten wir den Kin-
dern Unterstützung und Hilfe an. Es werden alle Meinungen gehört, ernstgenommen und 
anschließend gemeinsam nach Lösungen gesucht. Im Kindergarten versuchen wir uns 
eher zurückzuhalten und motivieren die Kinder, selbst Lösungen zu finden.   
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Praxisbeispiele: Kinderkonferenzen und Kinderbefragung 
Für die Kinder gibt es die Möglichkeit in den Kinderkonferenzen oder den jährlichen Kin-
derbefragungen Beschwerden zu äußern. Die Ergebnisse werden im Team werden re-
fektiert und diskutiert. Im Anschluss wird besprochen was verändert wird um den Be-
schwerden gerecht zu werden Es können Themen wie: Gruppenregeln, Gestaltung vom 
Tagesablauf, Raumgestaltung, Material, Feste und Feiern oder Aktionen und Ausflüge 
betreffen (genaueres unter 9.2.4 Partizipation im Kindergarten). 
 
 
 
9.3.2 Beschwerderecht der Eltern  
 
Eltern haben grundsätzlich ein Beschwerderecht und werden als Experten für die Erzie-
hung ihres Kindes angesehen. Der Umgang mit Beschwerden liegt in erster Linie im In-
teresse und zum Wohl der Kinder. In der Kita erleben die Kinder, wie mit Konflikten um-
gegangen wird. Sie spüren genau, ob ihre Eltern mit der Kita zufrieden sind. Aufgabe der 
Kita ist es, jede Beschwerde ernst zu nehmen und den Beschwerden nachzugehen. Es 
ist wichtig, dass Lösungen gefunden werden, mit denen die Familie aber auch die Kita 
einverstanden sind.  
 
Möglichkeiten der Beschwerde:  
 

• Beschwerdemöglichkeit von Seiten der Eltern an das pädagogische Personal, 
• Möglichkeit der Beschwerde in einem Elterngespräch,   
• Beschwerde bei der Leitung/ Bereichsleitung, 
• Beschwerdemöglichkeit über den Elternbeirat, 
• Jährliche anonyme Elternbefragung.  
(Die ausgefüllten Fragebögen werden von der Bereichsleitung ausgewertet. Anschlie-
ßend findet eine Besprechung mit der Leitung und anschließend mit dem Team statt. 
Falls nötig, werden neue Lösungswege oder Möglichkeiten der Veränderungen ge-
funden. Danach wird die Auswertung für die Eltern ausgehängt.)  
 

Umsetzung in der Kita:  
 
Praxisbeispiel: Umgang mit Beschwerden der Familien  
 
Wir nehmen Beschwerden ernst und sehen sie als Chance zur konstruktiven Verände-
rung unserer täglichen Arbeit.  
Uns ist es wichtig, jede Sorge zu verstehen und diese so zeitnah wie möglich zu klären. 
Es geht uns darum, von- und miteinander zu lernen, was für das Kind und die Familie 
wichtig ist.  Auch möchten wir gemeinsam Lösungen finden und sehen eine fehlerfreund-
liche Haltung als eine wichtige Grundlage. 
Manchmal lassen sich Beschwerden, Sorgen oder Wünsche nur schwer zwischen Tür- 
und Angel klären. Damit wir in Ruhe sprechen können und alle Seiten gehört werden 
können, bitten wir die Eltern um ein Gespräch zu einem späteren Zeitpunkt.   
Wenn es für die Klärung gewünscht wird, werden Gespräche durch die Leitung oder auch 
die Bereichsleitung begleitet und/ oder unterstützt. Auch machen wir uns immer wieder 
bewusst, dass wir Vorbilder in der Kita sind und ein wertschätzendes und respektvolles 
Miteinander von wesentlicher Bedeutung ist.  
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9.4 Eingewöhnung und Übergänge   
 
Das Eingewöhnungskonzept unserer Kindertageseinrichtung orientiert sich an der Bin-
dungstheorie nach John Bowlby. Diese Theorie beschreibt, dass das Bindungsverhalten 
angeboren ist. Deshalb benötigen Kinder von Geburt an beständige und liebevolle Be-
ziehungen. Nur so können sie sich sicher fühlen und die Welt erkunden.   
Besonders in einer fremden Umgebung und anderen unbekannten Situationen brauchen 
die Kinder die Nähe und Aufmerksamkeit der Bindungsperson, um sich nicht zu ängstigen 
und wieder zu beruhigen.  
                 
Unsere Kinder durchleben mehrere Übergänge in ihrem jungen Leben. Vom Elternhaus 
in die Krippe, von der Krippe in den Kindergarten und anschließend in die Schule. Es sind 
intensive und wichtige Erfahrungen und Abnabelungsprozesse. Aus diesem Grund ist 
uns eine gut geplante Eingewöhnung, in Zusammenarbeit mit den Familien, sehr wichtig. 
Es sind die Bindungspersonen, die die Lernprozesse der Kinder unterstützen und beglei-
ten. Deshalb sind der Austausch und auch verlässliche Absprachen zwischen Eltern und 
pädagogischem Personal von großer Bedeutung. Die Kinder erleben die Übergänge sehr 
unterschiedlich, die Signale der Kinder geben uns das Tempo der Eingewöhnung vor. 
Eine gelungene Eingewöhnung hat einen großen Einfluss auf spätere Übergänge. Des-
halb ist es die Aufgabe von uns Erwachsenen den Kindern die Sicherheit und Zeit zu 
geben, die sie für einen guten Start in eine andere Welt benötigen. Während und nach 
der Eingewöhnungszeit findet ein regelmäßiger Austausch im Team statt. Auch werden 
die Übergänge im Team reflektiert und besprochen.  
 
In unserer Einrichtung werden die Kinder gestaffelt aufgenommen, das heißt, dass nicht 
alle Kinder gleichzeitig mit der Eingewöhnung beginnen können. Wir möchten allen Kin-
dern einen schönen und positiven Start ermöglichen, deshalb entscheidet jede Gruppe 
wann und in welchem Abstand, die Kinder aufgenommen werden 
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9.4.1 Eingewöhnung vom Elternhaus in die Krippe         
 
In den ersten Lebensjahren ist die Eltern-Kind-Bindung von entscheidender Bedeutung. 
Sie bildet die Basis für weitere enge Beziehungen zu anderen Erwachsenen und auch zu 
Gleichaltrigen. Die primäre Bindungsperson ist und bleibt die wichtigste Bindungsperson 
jedes Kindes.                                                         

Auch in der Kinderkrippe braucht das Kind eine verlässliche Bezugsperson die bedürf-
nisorientiert und feinfühlig handelt.  Um eine hohe Qualität, für unsere unterdreijährigen 
Kinder, gewährleisten zu können, arbeiten wir nach dem Berliner Eingewöhnungsmodell 
(INFANS – Eingewöhnungsmodell).  Dieses elternbegleitende, bezugsorientierte und ab-
schiedsbetonte Modell richtet sich ganz nach den Bedürfnissen des Kindes und deren 
Familie.                                                                                                                                                         

Die Eingewöhnung beginnt mit einem Gespräch zwischen Bindungsperson und dem pä-
dagogischen Fachpersonal. Dabei wird die Eingewöhnung besprochen, der erste Tag der 
Eingewöhnung ausgemacht und auftretende Fragen geklärt.  

 

 

 

Überblick über den Ablauf der Eingewöhnung:  

 

 

     Grundphase 

     Tag 1 – Tag 3 

 

Ablauf Rolle der Erziehungsbe-
rechtigten 

Rolle des pädagogi-
schen Fachpersonals 

- Die ersten drei Tage 
kommt eine Bezugsper-
son für ca. eine Stunde mit 
dem Kind in die Gruppe. 
- Das Kind lernt die Räum-
lichkeiten und die anderen 
Kinder kennen.  
- Die Bezugserzieherin 
baut feinfühlig Kontakt zu 
dem Kind auf. 
- Es findet kein Tren-
nungsversuch statt.  

- kein direkter Spielpartner 
sein, sondern eher Be-
obachter. 
 
Tipp: Von zu Hause einen 
vertrauten Gegenstand 
mitbringen, wie z.B. 
Schnuller, Kuscheltier, 
Schmusetuch.  

- Wir verhalten uns zu-
nächst passiv und bauen 
langsam über das Spiel 
Kontakt zu dem Kind auf.  
- Wir sind Ansprechpartner 
für Fragen der Bezugsper-
son. 
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     Trennungsphase 

              Tag 4 

 

Ablauf Rolle der Erziehungsbe-
rechtigten 

Rolle des pädagogi-
schen Fachpersonals 

- Nachdem das Kind in die 
Gruppe hineingefunden 
hat, verabschiedet sich die 
Bezugsperson bewusst 
vom Kind. 
- Der erste Trennungsver-
such von ca. 10 – 15 Minu-
ten findet statt. Allerdings 
nicht nach dem Wochen-
ende (sofern es der erste 
Trennungstag ist).  
 
- Beim Abholen des Kin-
des zügig die Gruppe ver-
lassen. 

 
 
 
 
 
- Sie verabschieden sich 
bewusst von ihrem Kind, 
nachdem die Trennung mit 
der Bezugserzieherin be-
sprochen wurde. 
- Sie sind in Rufbereit-
schaft und sofort erreich-
bar.  
- Sie verabschieden sich 
mit ihrem Kind zügig von 
der Gruppe.  

- Wir sind Spielpartner und 
Ansprechpartner für das 
Kind. 
 
 
- Wir nehmen das Kind in 
die Arme, um es zu trösten 
und abzulenken.  

 

 

 

     Stabilisierungs- 

        phase 

 

Ablauf Rolle der Erziehungsbe-
rechtigten 

Rolle des pädagogi-
schen Fachpersonals 

- Die Trennungszeit wird 
individuell auf die Bedürf-
nisse des Kindes und des-
sen Buchungszeit ange-
passt.  
 
 
- Die Bezugserzieherin 
und die Bezugsperson 
sind hierbei im engen Aus-
tausch miteinander.  

- Sie bleiben weiterhin zu 
jeder Zeit für uns telefo-
nisch erreichbar. 
 
 
 
- Sie bringen persönlich 
notwendige Gegenstände 
für den Aufenthalt in der 
Krippe mit (Schlafsack, 
Wechselwäsche,..). 

- Wir übernehmen immer 
mehr Aktivitäten beim 
Kind, wie Wickeln und 
Schlafen.  
- Wir sind weiterhin An-
sprechpartner für Sie und 
ihr Kind. 
- Wir geben ihnen Informa-
tionen über den Tren-
nungszeitraum des Kin-
des.  

 

Nach ungefähr 3-6 Wochen ist die Eingewöhnung abgeschlossen. Das Kind besucht nun 
die gesamte Buchungszeit die Krippe und ist in der Einrichtung vollständig angekommen.  
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9.4.2 Eingewöhnung vom Elternhaus in den Kindergarten 
 
Bevor die Eingewöhnung im September beginnt, finden Schnuppertage im Kindergarten 
statt. Hierbei kommen die Kinder zusammen mit einem Elternteil (Bindungsperson) für ca 
1,5 Std. in den Kindergarten. Die Bindungsperson bleibt an diesem Tag die ganze Zeit 
bei ihrem Kind. Am Schnuppertag findet keine Trennung statt!  
Vor der Eingewöhnung findet ein Elterngespräch statt, indem alles um den Kindergarten-
alltag besprochen wird. Die Familien erfahren, was ihr Kind alles benötigt, der Eingewöh-
nungsverlauf wird besprochen und ein Termin für den Start im September vereinbart.   
 
Die Eingewöhnung beginnt im September nach den Sommerferien. Damit das pädagogi-
sche Personal ausreichend Zeit für jedes Kind hat, werden die Kinder in der Gruppe auf-
genommen. Es wird darauf geachtet, dass die individuellen Bedürfnisse und Wünsche 
beachtet werden.  Wichtig ist, dass sich die Eltern und das pädagogische Personal, in 
der Eingewöhnung viel Zeit nehmen, damit individuell auf jedes einzelne Kind eingegan-
gen werden kann. In den ersten Wochen kann das Mitbringen eines eigenen Spielzeuges 
(ein Kuscheltier o. ä.) den Einstieg zu erleichtern. 
 
Damit jedes Kind seine persönlichen Gegenstände im Kindergarten findet, bekommt es 
ein eigenes Symbol (Form z.B. ein Dreieck, Kreis usw.) am Kleiderhaken. Dieses findet 
sich auch auf dem Glas und am Eigentumsfach wieder. Für die Wechselwäsche stehen 
bei den Sonnenkäfern grüne Boxen in der Garderobe bereit, bei den Schmetterlingen 
hängen Stofftaschen mit dem eigenen Symbol am Haken bei der Brotzeittasche.  
 

• Erster Tag: 
Wenn das Kind mit der Bindungsperson am ersten Tag in die Einrichtung kommt, wird es 
begrüßt und in der Gruppe herumgeführt.  
Nach der Begrüßung spielt das Kind mit der Bindungsperson. Das pädagogische Perso-
nal versucht Blickkontakt aufzunehmen und nähert sich dem Kind angemessen, drängt 
sich aber nicht auf.  
 

• Trennung: 
Der Zeitpunkt der ersten Trennung wird mit den Eltern genau besprochen. Sollte sich das 
Kind sehr leicht von den Eltern lösen, wird mit einer kurzen Trennung schon am ersten 
Tag für ½  bis 1 Stunde begonnen. Zeigen die Kinder Ängste oder Schwierigkeiten, findet 
an diesem Tag keine Trennung statt. Abschiedsrituale z.B. das Winken am Fenster, kön-
nen die Trennung erleichtern und geben den Kindern Sicherheit.  
Wichtig ist, dass die Bindungsperson in der Eingewöhnung jederzeit erreichbar ist und 
sich verlässlich an die abgesprochene Abholzeit hält.  
 

• Abholen: 
Beim Abholen wird kurz besprochen wie es dem Kind ergangen ist, anschließend verab-
schieden sich alle und das Kind verlässt mit der Bindungsperson die Einrichtung.   
Falls Unsicherheiten oder Ängste bestehen, ist es natürlich möglich sich während der 
Trennungszeit in der Kita nach dem Kind zu erkundigen.  
 

• Weiterer Verlauf: 
Wie die Eingewöhnung weiter verläuft ist sehr individuell. Es ist wichtig, dass sich die 
Bindungspersonen und das pädagogische Personal über Ängste oder Gedanken die 
während der Eingewöhnung entstehen austauschen und besprechen. Der Kontakt zwi-
schen Familien und Kita sollte offen und ehrlich sein, damit sich das Kind wohl fühlen 
kann und nicht in einen Konflikt zwischen Familie und Kita gerät.   
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9.4.3 Übergang von der Krippe in den Kindergarten 
 
Unser Kindergarten- und Krippenteam arbeitet über das ganze Kindergartenjahr zusam-
men. Am Nachmittag werden die Kindergartenkinder und Krippenkinder ab ca. 14:00 Uhr 
gemeinsam mit jeweils einer pädagogischen Kraft aus jeder Gruppe betreut. So kann ein 
enger Austausch zwischen Team und auch das Kennenlernen der Kinder und des Per-
sonals aus der jeweils anderen Gruppe stattfinden.  Natürlich haben auch die Kindergar-
tenkinder die Möglichkeit die Krippe zu besuchen. Dies findet nach Absprache mit dem 
Pädagogischen Personal aus beiden Gruppen statt. Außerdem begegnen sich alle Kinder 
im Alltag z.B. beim Händewaschen.  
 
Wir möchten den Krippenkindern den Übergang in den Kindergarten erleichtern. Deshalb 
besuchen die Krippenkinder (die in der Einrichtung bleiben) ab ca. Mai, die Kindergarten-
gruppen. Mit der Begleitung einer pädagogischen Kraft aus der Krippe wachsen die Kin-
der langsam in den Kindergarten und erhalten dadurch Sicherheit.  
Vor dem neuen Kindergartenjahr wird gemeinsam mit den Eltern, besprochen wie der 
Übergang in den Kindergarten abläuft. Viele Kinder benötigen nur noch wenig Begleitung 
der Bindungsperson, da die Kinder das Team, die Gruppenstruktur und die anderen Kin-
der schon kennen. Der Übergang von der Krippe in den Kindergarten wird nach den Be-
dürfnissen der Kinder und der Familien individuell gestaltet.   
 
 
9.4.4 Übergang vom Kindergarten in die Schule 
 
Die Kinder werden in der kompletten Kindergartenzeit auf die Schule vorbereitet. Beson-
ders im letzten Jahr wird die Vorbereitung auf die Schule konkret.  
Bevor es in der Einrichtung mit der Vorschule losgeht, findet ein Elternabend zu diesem 
Thema statt, indem die Eltern über die Vorschule und zur Schulreife informiert werden. 
 
Das Team der Kindergartengruppen ist immer wieder im Austausch mit den Eltern und 
auch der Schule. Anfang des Jahres, indem das Kind in die Schule kommt, findet ein 
Elterngespräch statt, in dem das Team den Eltern Rückmeldung über die Entwicklung 
ihres Kindes gibt und evtl. auch eine Schulform empfiehlt.  
Außerdem besuchen die zukünftigen Schulkinder die Grundschule. Es finden Aktionen 
wie z.B. eine Weihnachtsfeier, ein Schulschnuppern oder eine Turnstunde mit den 
Grundschülern statt.   
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9.5 Tagesstruktur 
 
Besonderheiten im Tagesablauf: 

• Um 8:30 Uhr beginnt die Kernzeit, in dieser Zeit sollten alle Kinder anwesend sein 
 Ausnahme: Ist das pünktliche Bringen nicht möglich z.B. wegen einem Arztbe-
such, bitten wir um rechtzeitige Absprache mit dem Team. 

• Die Bring- und Abholzeiten richten sich nach den vereinbarten Buchungszeiten 
hiermit beginnt und endet auch der Versicherungsschutz ihres Kindes.  
 

• Unser Tagesablauf ist strukturiert, orientiert sich aber an den individuellen Bedürf-
nissen unserer Kinder. Die täglich wiederkehrenden Elemente des Tages geben 
den Kindern Sicherheit und Orientierung. 

Der Tagesablauf in den Kindergartengruppen ist wie folgt strukturiert:  
 

 
 

7:00-8:30 Uhr         
Bring- Freispielzeit 

8:30-09:30 Uhr 
Morgenkeis und Brotzeit

9:30-11:30 Uhr      
Freispiel- und Gartenzeit 

11:30-12:15 Uhr 
Mittagessen

12:15-14:30 Uhr 
Beginn der 
Abholzeit

ab 14 Uhr die 
Krippenkinder 

kommen in den 
Kindergarten

ca.                                                           
14:30-15:30 Uhr  

Brotzeit

15:30-16:30 Uhr 
Freispiel- Garten 

und Abholzeit
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7:00-8:30 Uhr 
Bring-

Freispielzeit 

8:30-8:45 Uhr 
Morgenkreis

8:45-9:15 Uhr 
Gemeinsame 

Brotzeit

9:15-11:15 Uhr 
Angebote-
Gartenzeit 

11:15-12:00 Uhr 
Mittagessen

12:00-14:00 Uhr 
Freispielzeit 

ab 14:00 Uhr 
Freispiel-
Gartenzeit

14:30-15:00 Uhr 
Brotzeit 

15:00-16:30 Uhr 
Freispiel -
Gartenzeit 

Der Tagesablauf in den Krippengruppen ist zeitlich wie folgt strukturiert:   
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Besonderheiten im Tagesablauf: 

• Je nach Bedarf werden die Kinder gewickelt und/ oder beim Toilettengang beglei-
tet und unterstützt. 

• Angepasst an den eigenen Schlafrhythmus gehen die Kinder schlafen.  
• Auf eine Ausgewogenheit zwischen Bewegungs- und Ruhezeit wird geachtet. 

 
 
 
 
 



52 
 

9.6 Spiel/ Freispiel 
 

Spielen ist Lernen bzw. Lernen ist Spiel 
 
Das freie Spiel ist Ausdruck der kindlichen Neugier und bietet die Möglichkeit Eindrücke 
zu verarbeiten. Somit ist es ein Gestaltungs- und Lernfeld für die Kinder in jeglicher Hin-
sicht. Durch das freie Spiel müssen Kinder Vernetzungen und Verbindungen von unter-
schiedlichen Dingen herstellen und kombinieren. Es braucht Interesse, Aufmerksamkeit 
und auch Beziehungen zu Mitmenschen in der eigenen Umgebung. Auch sind die Kinder 
gefordert, Situationen, Dinge oder Personen zu betrachten und darauf zu reagieren. Ver-
gleiche aufstellen und Unterschiede zu erkennen gehört genauso dazu wie Vorgehens-
weisen zu entwickeln und etwas umzusetzen. Alle Sinne werden aktiviert und im Spiel 
auf unterschiedliche Art und Weise eingesetzt. Regeln müssen trotz allem eingehalten 
werden und alles wird beim Ausprobieren überprüft und evtl. geändert.  
Im Spiel ist die Sprache besonders entscheident, wer sich ausdrücken kann, hat die Mög-
lichkeit zu sagen was gebraucht wird oder was gerade stört. Auch können gemeinsam 
Lösungen besprochen oder diskutiert werden.  
Haben sich Kinder einer Aufgabe selbst gestellt, sind sie voll und ganz dabei. Die Kinder 
sind anstrengungsbereit und leisten ohne Hilfe von Erwachsenen einen hohen Anteil der 
eigenen Bildung.  
Mühseliges Probieren und ständiges Wiederholen sind wichtig und auf keinen Fall Zeit-
verschwendung. Fehler oder Misserfolge sind für die Kinder kein Problem und sie probie-
ren immer wieder ihr Ziel zu erreichen. Die eigene Bereitschaft Lösungen zu finden un-
terstützt ihr Selbstvertrauen und die Motivation steigt auch andere Dinge auszuprobieren 
und sich etwas zuzutrauen.  
 
Umsetzung in der Kita:  
Das freie Spiel in Verbindung mit der „freien Wahl der Tätigkeit, Material und Spielpartner“ 
nimmt in unserer Einrichtung sowohl zeitlich als auch räumlich eine Schlüsselrolle ein. 
Uns ist es wichtig für die Kinder Frei- und Lernräume zu schaffen, in der sie mit Zeit, Platz 
und Ruhe ihrer eigenen Bildung nachkommen können.   
Außerdem haben wir in dieser Zeit die Möglichkeit, Kinder zu beobachten, Entwicklungs-
schritte zu erkennen oder auch festzustellen wer mit wem spielt. Die Beobachtungen zei-
gen uns auch, was für Interessen die Kinder haben. In Kinderkonferenzen besprechen 
wir mit den Kinder was sie sich für Material wünschen. Auch werden z.B. Spielecken mit 
den Kindern gemeinsam so gestaltet, dass es den Wünschen der Kinder entspricht.   
Das Pädagogische Personal ist ein Sprach- und Spielvorbild, und bietet sich als Spiel-
partner oder auch als Impulsgeber an. Entstehende Konflikte sind besonders wertvoll für 
die Entwicklung der sozialen und emotionalen Kompetenz. Auch die Sprache ist hier ge-
fordert. Wir begleiten und unterstützen die Kinder sprachlich, sehr oft benötigen die Kin-
der nur einen Vermittler oder Begleiter und schaffen es dann selbst Lösungen zu finden.  
 
 
9.7 Ausflüge, Feste und Feiern    
 
Die Gruppen des Franziskushauses feiern im Kindergartenjahr viele Feste und Feiern.  
Der jährliche St. Martinsumzug findet mit allen vier Gruppen und Familien statt. Jedes 
Jahr wird in allen Gruppen eine Weihnachtsfeier und ein Sommerfest organisiert und 
durchgeführt. Je nach Planung und Situation werden diese auch gemeinsam mit den Fa-
milien in den Gruppen gefeiert. Die Kindergartengruppen besuchen sich gegenseitig und 



53 
 

es finden Naturtage statt. Die Krippengruppen organisieren nach Möglichkeit z. B.: einen 
Osterbrunch oder einen Ausflug mit den Familien.                                                      
Außerdem unternehmen die Kindergartengruppen, miteinander, nach Möglichkeit, jedes 
Jahr einen Ausflug z.B. in den Tiergarten oder gehen im Sommer zum Eis essen.  
 
 
 
9.8 Besonderheiten in der Krippe  
 

• Eingewöhnungszeit: 
In der Krippe legen wir Wert auf eine gut geplante und für alle Beteiligten positiv gestaltete 
Eingewöhnung. Genaueres hierzu können Sie unter Punkt 9.4 nachlesen. 

 
• Kleinere Gruppen: 

Um besser auf die individuellen, sowie altersentsprechenden Bedürfnisse der Krippen-
kinder eingehen zu können, setzten sich die Gruppen im Franziskushaus aus maximal 
12 anwesenden Kindern zusammen.  

 
• Schlafen/Ruhen: 

Nach vielen aufregenden und teils auch anstrengenden Erlebnissen ist es für die meisten 
Kinder im Laufe des Tages an der Zeit für eine Ruhepause. Einige Kinder haben feste 
Schlafenszeiten, andere ziehen sich im Krippenalltag zurück um sich auszuruhen, zum 
Beispiel in der Kuschelecke. 
Jedes Kind hat im Schlafraum seinen festen Schlafplatz – entweder im Gitterbettchen 
oder in einem Weichschaumbett. Die Kinder werden von uns in den Schlaf begleitet, da-
bei legen wir viel Wert darauf, die bereits bestehenden Gewohnheiten von zu Hause so 
gut es geht umzusetzen. Um das Einschlafen zu erleichtern bringt jedes Kind einen 
Schlafsack, eine Decke oder auch ein Kuscheltier von zu Hause mit, dass ihm zusätzlich 
ein Gefühl von Geborgenheit gibt. Wacht das Kind auf, so ist umgehend eine Bezugsper-
son vor Ort und gestaltet gemeinsam mit dem Kind den Übergang vom Schlafraum in den 
Gruppenalltag.  

 
• Enger Austausch zwischen Eltern und dem pädagogischen Personal: 

Der Austausch zwischen Eltern und dem pädagogischen Personal hat in der Kinderkrippe 
einen besonders großen Stellenwert, da die Entwicklung der Kleinstkinder viel schneller 
voranschreitet und Krippenkinder noch nicht in der Lage sind, von ihrem Alltag zu berich-
ten.  
Durch Tür- und Angelgespräche, Entwicklungsgespräche, das Portfolio und den Tages-
ablauf werden die Eltern regelmäßig darüber informiert, was ihr Kind erlebt hat.  
Auch für unsere Arbeit ist dieser Austausch von großer Bedeutung, so lernen wir ihr Kind 
besser kennen und können dementsprechend auf dessen Bedürfnisse eingehen.  

 
• Pflegesituationen: 

Die Sauberkeitsentwicklung spielt in den ersten Lebensjahren eine große Rolle. Beim 
Wickeln und beim Toilettengang handelt es sich um sensible Situationen, in denen wir 
viel Wert auf eine ruhige und angenehme Atmosphäre legen. Es ermöglicht uns den Auf-
bau von Nähe, die verschiedensten Formen der Kommunikation und einer ungestörten 
Interaktion mit dem jeweiligen Kind. 
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Im Wickelraum angekommen nimmt das Kind selbstständig eine Windel aus dem Fach 
und entscheidet dann selbst, ob es alleine die Treppe zum Wickeltisch hinaufgehen oder 
hochgehoben werden möchte. Oben angekommen wird das Kind beim Ausziehen unter-
stützt und gewickelt. Es entsteht ein intensiver Blickkontakt, körperliche Nähe und je nach 
Situation werden Fingerspiele, Reime oder Massagen durchgeführt.  
Jeder Schritt wird dabei sprachlich begleitet, was nicht nur die sprachliche Kompetenz, 
sondern auch die Selbstständigkeit, sowie die Beziehung zwischen Kind und Erzieher 
positiv beeinflusst. Außerdem gibt es dem Kind Sicherheit, da alle Vorgehensweisen für 
das Kind angekündigt, sowie nachvollziehbar sind.  
Auch beim Toilettengang und dem damit verbundenen Händewaschen, dem Naseputzen 
oder dem Abputzen von Gesicht und Händen nach dem Mittagessen erfährt das Kind von 
Anfang an strukturiertes Handeln und Eigenständigkeit. Dies kann es mit fortgeschritte-
nem Spracherwerb bereits überwiegend selbstständig sprachlich begleiten. 

 
• Fachkraft als Bezugsperson – Nähe zulassen: 

Der Aufbau von Nähe ist ein Prozess, in dem das Kind das Tempo bestimmt.  
Nähe entsteht nicht nur in Pflegesituationen, sie ist eine wichtige Grundlage unserer Ar-
beit, denn durch Nähe entsteht ein tiefes Vertrauen und Zutrauen wodurch das Kind 
sich im Alltag sicher entfalten kann.  
Hilfestellungen, Trost, Ankommen, Bilderbuchbetrachtungen - sind nur eine kleine Aus-
wahl an Situationen, in denen Vertrautheit und Nähe zwischen pädagogischem Personal 
und dem Kind entstehen.  

 
• Weniger Spielzeug, weniger Programm: 

Um die Entscheidungsfähigkeit der Kinder zu unterstützen und sie dabei zu begleiten 
Strukturen zu entwickeln, ist es wichtig, den Kindern Anreize zu geben, aber sie dabei 
nicht mit Reizen zu überfluten.  
Deshalb steht den Kindern im Gruppenraum immer eine angepasste Auswahl an ent-
wicklungsgemäßen Spielzeug und Alltagsmaterialien zur Verfügung, die regelmäßig aus-
getauscht werden um den Kindern neue Erfahrungen zu ermöglichen.  
Das spielerische Erkunden der Dinge findet mit allen Sinnen und zweckfrei statt. 
Das Gruppengeschehen spielt sich in der Krippe überwiegend am Boden ab – dement-
sprechend orientiert sich die Raumgestaltung. Es gibt Matten, Podeste, verschiedene 
Teppiche, sie bieten die Möglichkeit den Gruppenraum liegend, krabbelnd, robbend und 
natürlich laufend zu erkunden.  

 
• Pädagogische Angebote: 

Bei pädagogischen Angeboten, wie zum Beispiel dem Morgenkreis orientieren wir uns 
stets an den Bedürfnissen der Kinder -  aktuelle Interessen, Gruppendynamik aber auch 
der eigene Wunsch der Kinder nach bestimmten Aktivitäten wird hierbei berücksichtigt.  
In der Durchführung der Angebote sind wir stets flexibel und passen diese der Aufmerk-
samkeitsspanne der Kinder an.  
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9.9 Besonderheiten im Kindergarten 
 

• Das Spiel eines Kindergartenkindes 
 

Die 3- 6Jährigen beschäftigen sich schon über einen längeren Zeitraum alleine und kom-
men ohne Erwachsene zurecht. Sie spielen allein oder auch zusammen mit anderen Kin-
dern. Wenn Kinder alleine Spielen, kann es sein, dass sie ihren eigenen Vorstellungen 
von Spielen nachgehen wollen. Auch nutzen Kinder das alleine Spielen um zur Ruhe zu 
kommen.    

Rollenspiele  
Spätestens mit vier Jahren spielen fast alle Kinder Spiele, in denen sie bestimmte Rollen 
einnehmen (z.B. Eltern/ Kind). Je älter die Kinder werden, umso mehr entstehen kompli-
zierte oder längere Rollenspiele.  Sie planen Spiele mit verschiedenen Handlungen und 
das Spiel bekommt mehr und mehr eine Reihenfolge (Anfang- Hauptteil und Ende). Kin-
der verarbeiten im Rollenspiel positive wie negative Erfahrungen und sie gehen einem 
bestimmten Ziel nach (z.B. das Baby soll schlafen).  
Wir bieten den Kindern unterschiedliches Material in verschiedenen Räumen an (z.B. 
Puppenküche, Verkleidungsecke usw.).  

Konstruktionsspiel 
Im Konstruktionsspiel wird durch eigenes Tun ein Ziel erreicht. Zum Beispiel baut das 
Kind ein Haus. Die Kinder müssen ihr Handeln planen und überlegen z.B. was brauche 
ich für mein Haus, wie muss ich es bauen, was für Bausteine benötige ich, damit ich zum 
Ziel komme. Es entsteht ein experimentieren mit Material und die Kinder entwickeln die 
Fähigkeit sich etwas vorzustellen.   
Für das Konstruktionsspiel stehen den Kindern vielfältige Materialien zur Verfügung (z.B. 
verschieden Bausteine, Duplo usw.).  

Tisch oder Brettspiele/ Gesellschaftsspiele 
Ab dem Kindergartenalter fangen die meisten Kinder an, Freude an Gesellschaftsspielen 
wie, z.B.: Memory, zu entwickeln. Diese festgelegten Regeln stellen oft eine Herausfor-
derung dar.  Bei Tisch- oder Brettspielen entwickeln Kinder oft einen großen Willen, jedes 
Spiel zu gewinnen. Wird ein Spiel verloren, ist das für manche Kinder schwer auszuhal-
ten. Manchmal suchen die Kinder nach Möglichkeiten, damit ein Spiel doch noch gewon-
nen wird.      
Wenn ein Spiel verloren wurde, unterstützen und begleiten wir die Kinder. Wir sprechen 
mit ihnen offen über ihre und unsere Gefühle. Die Gemeinsamkeit zu spielen steht für 
uns im Mittelpunkt, auch wenn das gewinnen und verlieren natürlich dazugehört.                                                       

Sprachlicher Austausch und Kontakt mit anderen Kindern  
Kindergartenkinder sind schon sehr gut in der Lage, sich im Spiel, mit anderen Kindern 
auszutauschen oder Spielideen einzubringen. Was, wo oder wie gespielt wird klären Kin-
der sehr oft untereinander. Kindergartenkinder machen im Spiel verschiedene Erfahrun-
gen mit dem eigenen und aber auch mit dem Verhalten der anderen Kinder. Sie lernen 
sich dadurch besser kennen und finden heraus, was ihnen und den anderen Kindern 
Freude bereitet. 
Das Spiel stellt die Kinder oft vor große Herausforderungen. Teilen oder warten ist 
schwer, da kann es schon mal zum Streit kommen. Wer hat das beliebte Feuerwehrauto 
oder wer hat die schönste Kleidung. Die Kindergartenkinder entwickeln eigene Möglich-
keiten um Situationen für sich zu lösen. Je älter die Kinder werden umso mehr wird die 
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eigene Sprache benutzt, um Wünsche und Interessen im Spiel, an andere Kinder weiter-
zugeben. Auch geht es darum Lösungen zu finden, damit ein gemeinsames Spiel zu-
stande kommt.  

Streitsituationen zwischen Kindern sind sehr unterschiedlich. Im Spiel machen die Kinder 
unterschiedliche Erfahrungen mit sich und anderen Kindern und probieren Konfliktlö-
sestrategien aus. Viele Situationen regeln sie alleine, manchmal benötigt es aber auch 
Unterstützung einer pädagogischen Kraft.  

Uns ist es wichtig, dass die Kinder die Möglichkeit bekommen einen Streit selbst zu lösen. 
Wir unterstützen und begleiten die Kinder so, wie es notwendig ist oder wie es sich die 
Kinder wünschen. Zum Beispiel wiederholen wir Aussagen von den Kindern, wenn diese 
unverständlich sind. Auch vermitteln wir zwischen den Kindern oder wir sind nur einfach 
dabei und hören den Kindern zu.  

 
• Freundschaften im Kindergarten 

 
Die ersten wirklichen Kinderfreundschaften bilden sich im dritten Lebensjahr, meist mit 
dem Eintritt in den Kindergarten. 

Zunächst handelt es sich noch um spontane, kurzfristige Beziehungen. Kinder im Alter 
von drei Jahren finden alles wichtig, was ihnen dient, dass sie selbst in den Mittelpunkt 
rückt. In diesem Alter sind Freundschaften oft kurzlebig und nur haltbar, solange keine 
Einschränkungen der eigenen Person verlangt wird. 

Es werden spontane Freundschaften geschlossen, zur Unterstützung in einer schwieri-
gen Situation oder um gemeinsam etwas durchzustehen. 

Kinder die mit einem Kind besonders gut spielen, erhalten diese Freundschaft über län-
gere Zeit aufrecht. Sie unterstützen sich gegenseitig beim gemeinsamen Spielen und 
helfen einander in schwierigen Situationen. Die Auswahl für eine Freundschaft trifft das 
Kind selbst. Aus einer andauernden Freundschaft wird für viele Kinder eine emotionale 
Freundschaft, dadurch wird die eigene Person gestärkt. Im Vorschulalter haben die Kin-
der oft schon langanhaltende Freundschaften und sie sind traurig, wenn dieses Kind z.B.: 
nicht in die Kita kommt.  

Manchmal haben Kinder Schwierigkeiten Kontakte zu knüpfen oder Freunde zu finden.  
Wir motivieren die Kinder, Kontakt aufzunehmen um mit ihnen zunächst Spielgemein-
schaften zu bilden und viele verschiedene Kinder kennen zu lernen. Manchen Kindern 
gelingt das Anfreunden mit jüngeren Kindern besser, andere brauchen zunächst ältere 
Freunde. Wir ermutigen sie, wenn wir bemerken, dass ein Kind sie besonders interessiert. 
Wir werden die Möglichkeit nutzen, die beiden Kinder gemeinsam an einer Aufgabe ar-
beiten zu lassen um sich näher kennen zu lernen. 
 
Außerdem beobachten wir die Kinder in der Gruppe und besprechen uns im Team (z.B. 
wer spielt mit wem, wie geht es den Kindern, wo benötigen Kinder unsere Hilfe).  
 
Gegenseitiges unterstützen schafft Vertrauen und Verbundenheit. Wir möchten, dass die 
Kinder wertvolle Erfahrungen durch Kinderfreundschaften machen. 
 
              Denn, „ein guter Freund ist das Beste, was es gibt auf der Welt.“ 
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9.10 Vorbereitung auf die Schulzeit 
 
Das letzte Jahr im Kindergarten ist eine aufregende aber oft auch anstrengende Zeit. 
Beim Eintritt in die Schule ist es wichtig, dass die Kinder Informationen, Fragen, Abläufe 
oder Aufgabenstellungen verstehen und diese umsetzen können.  Hierzu sind viele Kom-
petenzen wie z.B. kommunikative, kognitive, soziale oder auch motorische Kompetenzen 
erforderlich. Die Entwicklung der Schulfähigkeit ist keine Vorleistung des Kindes, sondern 
ein Zusammenwirken von Kind, Familie, Kindergarten und der Grundschule. Es ist eine 
gemeinsame Aufgabe aller Beteiligten, daher ist eine enge Kooperation und Zusammen-
arbeit zwischen Familien und Kita notwendig.  
 
Umsetzung in der Kita: 
 
Wir sehen unsere Aufgabe darin, die Kinder stark für die Schule zu machen in dem wir 
ihnen Vertrauen, Ermutigung und Wertschätzung entgegenbringen. Uns ist es wichtig, 
dass die Kinder selbsttätig werden, wir ermutigen die Kinder Neues auszuprobieren und 
stellen ihnen das nötige Material zur Verfügung. Ziel ist es auch, dass die Kinder selbst 
Lösungen für Probleme oder Situationen finden, wir begleiten und unterstützen sie dabei.   
 
Da die Familien eine wesentliche Rolle übernehmen, werden sie in diesem Prozess aktiv 
beteiligt. Es finden Elternabende und Gespräche zur Vorbereitung auf die Schule statt. In 
Tür- und Angelsprächen informieren wir die Familien über die Entwicklung ihres Kindes. 
Auch werden die Eltern über die Vorschule im Kindergarten z.B. durch Aushänge infor-
miert. 
 
Sprachstandermittlung in der Kita 

• Das Team der Kindergartengruppen führt eine Sprachstanderhebung durch. 
(gem. § 5Abs. 2/3 AVBayKiBiG). 

• Diese Sprachstanderhebung wird in der ersten Hälfte (Herbst) des vorletzten 
Kindergartenjahres, der Kinder erhoben.    

• Der Sprachstand wird anhand des SISMIK (Sprachenverhalten und Interesse 
an Sprache bei Migrantenkinder in Kindertageseinrichtungen) und SELDAK 
(Sprachentwicklung und Literacy bei deutschsprachig aufwachsenden Kin-
dern) Fragebogens erhoben. 

• Zeigen die Beobachtungsbögen (SELDAK und SISMIK) einen zusätzlichen Un-
terstützungsbedarf im Deutschen auf, wird eine Vorkursempfehlung der 
Schule, von der Einrichtung an die Familien ausgesprochen. Grundlage für ein 
Elterngespräch ist der ausgefüllte SELDAK/SISMIK – Bogen.   

 
Vorkurs Deutsch 240 (Schule/Kindertageseinrichtung)                                           
Zusätzlich findet in Zusammenarbeit mit der Grundschule der Vorkurs Deutsch 240 statt. 
Der Vorkurs Deutsch umfasst insgesamt 240 Stunden. Dieser besteht aus einem Kinder-
gartenanteil von 120 Stunden und einem Schulanteil von ebenfalls 120 Stunden.  
Vorkurs Deutsch der Schule 

• Der Vorkurs Deutsch, der Grundschule wird für alle Kinder angeboten. 
• Für die Kinder besteht keine Teilnahmepflicht am Vorkurs Deutsch der Schule. 

Eltern von Kitakindern entscheiden, ob ihr Kind am Vorkurs Deutsch teilnimmt. 
(siehe Sprachstandermittlung, letzter Punkt).  

• Der Vorkurs der Grundschule findet, in der Regel, in der Kindertageseinrichtung 
statt.   
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Vorschule in der Kindertageseinrichtung 
 
Für alle Kinder die ihr letztes Jahr im Kindergarten sind, ist die Vorschule etwas ganz 
Besonderes. Das Wissen, dass sie nun Vorschulkinder sind, macht sie meist sehr stolz 
und die Freude auf die Schule wird immer größer. Im letzten Kindergartenjahr steigt bei 
den meisten Kindern die Neugierde und sie werden sehr wissbegierig.                                               

Im Laufe des letzten Kindergartenjahres werden mehrere Kinderkonferenzen durchge-
führt. Es wird mit den Kindern gemeinsam erarbeitet, was sie sich für das letzte Jahr 
wünschen und was alles für die Schule wichtig ist. 

Durch eine genaue Beobachtung finden die pädagogischen Fachkräfte heraus, wo die 
Kinder stehen und was für einen guten Schulstart benötigtwird.  

Die Vorschule: 

• findet wöchentlich, an einem festen Tag in der Woche für ca. eine Stunde statt,  
• baut auf den Kinderkonferenzen und den Beobachtungen über den Entwick-

lungsstand der Kinder auf,  
• wird je nach Angebot ungestört, in einem separaten Raum durchgeführt oder 

wird im Gruppengeschehen integriert 
• wird für die Kinder attraktiv und abwechslungsreich gestaltet z.B.: mit Geschich-

ten, Liedern und schwierigen Aufgaben, die wir gemeinsam lösen. 
  

Wir möchten die Kinder auf ihrem Weg in die Schule begleiten und unterstützen. Uns ist 
es wichtig, dass die Kinder Freude an der Vorschule haben und selbstbewusst aus den 
Vorschuleinheiten herausgehen. In der Vorschule werden die Kinder spielerisch an ver-
schiedenen Herausforderungen, die auch in der Schule erwartet werden, herangeführt,  

wie zum Beispiel:  

• längere Zeit am Tisch zu sitzen,  
• sich auf eine Aufgabe zu konzentrieren,  
• Ausdauer zu haben,  
• ihre Feinmotorik auszubauen (Umgang mit der Schere, Kleber, Stifte usw.), 
• die Sprachliche Bildung anzuregen (Erzähl- Buch, Reim und Schriftkultur)  
• ein Zahlengefühl zu entwickeln (Zahlenreihen, Formen, Mengen erkennen usw.),  
• die emotionale und soziale Entwicklung zu unterstützen (Dialoge führen, Ge-

sprächsregeln beachten, vor einer Gruppe zu sprechen, Entscheidungen zu ak-
zeptieren, Regeln einzuhalten, Enttäuschungen auszuhalten usw.).  

• Arbeitsaufträge zu erfüllen (genaues Zuhören, Auftrag verstehen und ausführen). 
 

Für die Vorschule benötigen die Kinder, wie in der Schule ein Mäppchen mit Stiften, 
Schere, Kleber usw.    
 
In der letzten Vorschuleinheit wird mit den Kindern in einer Kinderkonferenz besprochen, 
was ihnen an der Vorschule gefallen hat und was nicht.  
 
Zum Abschluss, wird mit den Familien ein Fest gefeiert, in dem die Kinder mit vielen guten 
Wünschen verabschiedet werden.  
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9.11 Interkulturelle Pädagogik 
 
Im Zuge unserer zunehmend mehrsprachigen und multikulturellen Gesellschaft ist die 
interkulturelle Kompetenz ein wichtiges Bildungsziel geworden.  
Bei der interkulturellen Pädagogik stehen die Lebenswelten aller Kinder und ihrer Fami-
lien im Mittelpunkt der pädagogischen Arbeit. Alle Menschen sind gleichwertig und jeder 
Mensch hat seine individuellen Vorstellungen, die es zu achten gilt.  
 
Interkulturelle Pädagogik bedeutet für uns… 
 

„Du bist angenommen- So wie du bist! 
Du hast ein Recht auf unseren Respekt vor deiner Kultur!“ 

 
Umsetzung in der Kita:  
 

• Im Mittelpunkt steht für uns das gemeinsame Bemühen um ein friedvolles Zusam-
menleben in der Kita, geprägt von Offenheit, Akzeptanz und Respekt allen Kindern 
und Familien gegenüber.    

• In den Eingangsbereichen werden die Familien in ihrer Familiensprache begrüßt. 
Die Familien sind uns beim Schreiben der Begrüßungen aus den einzelnen Spra-
chen behilflich.  

• Die Erstsprache, der Kinder ist für uns ein wichtiger Aspekt der sprachlichen Ent-
wicklung. Wir sehen die Erstsprache/ Familiensprache als eine wichtige Grundlage 
für eine neue z.B. deutsche Sprache. Außerdem möchten wir alle Kinder in ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung begleiten und da ist die eigene Sprache von großer 
Bedeutung. Deshalb geben wir den Eltern die Sicherheit, dass es wichtig und rich-
tig ist, dass sie mit ihrem Kind in „ihrer Sprache“ sprechen (z.B. sprechen wir die 
Familien im Erstgespräch, Entwicklungsgespräch oder auch im täglichen Aus-
tausch auf die Familiensprache an. Wir möchten Unsicherheiten oder Fragen früh-
zeitig klären oder auch Ängste oder Sorgen nehmen.)  

• Damit wir Familien und Kinder besser verstehen, werden Bedürfnisse, Gewohn-
heiten oder Traditionen in Gesprächen erfragt und im Alltag beachtet (z.B. Essens- 
oder Schlafgewohnheiten). 

• Die Gruppen sind mit unterschiedlichen Alltagsgegenständen und Materialien aus-
gestattet. (z.B. Puppen mit verschiedenen Hautfarben, Tiere aus unterschiedli-
chen Ländern, Globus, Weltkarte) 

• Wir begleiten die Kinder dabei Gemeinsamkeiten oder Unterschiede zu entdecken 
(z.B.: unterschiedliche Sprachen oder Kulturen). Die Kinder erleben und erfahren 
ein selbstverständliches Miteinander. Sprachliche oder kulturelle Unterschiede 
werden wertgeschätzt und als Bereicherung gesehen.  

• Wir möchten ein Vorbild sein und ein Wir- Gefühl entstehen lassen. Deshalb zei-
gen die pädagogische Kräfte Interesse für andere Sprachen oder Kulturen und 
sprechen mit den Kindern darüber (Gespräche im Alltag aber auch im Morgenkreis 
oder in Kinderkonferenzen). Damit heißen wir alle Familien willkommen! 
 

Das Anderssein der Anderen 
als Bereicherung des eigenen Seins begreifen; 

sich verstehen, sich verständigen, miteinander vertraut werden,  
darin liegt die Zukunft der Menschheit. 

(Rolf Niemann) 



60 
 

9.12 Genderbewusste Pädagogik Erziehung und Bildung  
 
Ein Mensch entwickelt im Laufe seiner Entwicklung das soziale Geschlecht, dieses wird 
als Gender bezeichnet. 

Die Bildung des Geschlechtes wird von der Umwelt maßgeblich beeinflusst. Ungefähr mit 
Beginn des zweiten Lebensjahres, sind Kinder in der Lage Unterschiede der Geschlech-
ter wahrzunehmen. Die Kinder orientieren sich dabei überwiegend an äußeren Merkma-
len, wie z.B.: Kleidung oder Haare und ordnen Personen, anhand dieser Merkmale einer 
Geschlechterrolle zu. Erst im Kindergartenalter wird ein Geschlechterbewusstsein aufge-
baut und sich mit dem eigenen Geschlecht intensiv auseinandergesetzt.  

Umsetzung in unserer Kita:  

Unser Ziel ist es, die Kinder in der Entwicklung ihrer Geschlechtsidentität zu unterstüt-
zen. Auch möchten wir den Bedürfnissen und Interessen aller Kinder gerecht werden.  

Die Unterschiede der Kinder werden wahrgenommen und wir sehen jedes einzelne Kind 
als ein eigenständiges Individuum das eigene Vorlieben, Stärken und Interessen mit-
bringt.  

Uns ist es wichtig, dass die Kinder Zeit haben sich auszuprobieren. Deshalb ist es selbst-
verständlich, dass die Räume und das Material von allen Kindern genutzt werden (z.B.: 
ziehen alle Kinder mal ein Kleid an, spielen mit Puppen und Autos oder spielen in der 
Turnhalle). Das Material oder auch die Angebote richten sich nach den Wünschen und 
Bedürfnissen der Kinder, diese erfragen wir im Alltag und zusätzlich z.B. durch Kinder-
konferenzen.    

Praxisbeispiel im Alltag: Fragen an die Kinder   

 

                                                               „Womit möchtest du heute spielen“? 

                                                                     oder  

                                                            „Als was hast du dich verkleidet“? 

    

 

Unsere Aufgabe sehen wir: 

• in der Beobachtung (was möchte jedes einzelne Kind, was brauchen die Kinder) 
• in der Gestaltung der Kommunikation zwischen Kind und pädagogischer Kraft      

(mit Kindern ins Gespräch kommen und unterschiedliche Sichtweisen miteinbrin-
gen, z.B. Themen über das Geschlecht) 

• in der Gestaltung der Räume (die Gestaltung der Räume wird nach den Interessen 
und Bedürfnissen des Kindes/ der Kinder ausgerichtet)  

• im Nachdenken über das eigene Handeln und Denken (z.B.: haben alle Kinder  die 
gleichen Möglichkeiten, haben wir Vorstellungen oder Sichtweisen zu Geschlech-
terrollen).  
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10 Schwerpunkte der Inklusion und Integration  
 
10.1 Inklusion, Integrative Gruppe und Einzelintegration  
 
Begriffsklärung: 
 

a) Allgemeine Erklärung von Integration:  
 
Wichtig: das ist nicht der Ansatz unserer Pädagogik!  
 
Bei der Integration geht es darum Unterschiede wahrzunehmen und Getrenntes wieder-
einzugliedern. Also bezeichnet Integration die Eingliederung von Menschen in z.B. die 
Kita. Kinder mit mehr Bedarf werden in Kleingruppen unterstützt und begleitet. Diese Kin-
der sind also eine Gruppe in der gesamten Gruppe. Sie gehören zur Gruppe werden aber 
immer als eine extra Gruppe gesehen und sind somit nicht mittendrin.  
 

b) Allgemeine Erklärung von Inklusion:  
 
Inklusion bedeutet, dass kein Mensch ausgeschlossen, ausgegrenzt oder an den Rand 
gedrängt werden darf. Als Menschenrecht ist Inklusion unmittelbar verknüpft mit den An-
sprüchen auf Freiheit, Gleichheit und Solidarität. 
 
Umsetzung der Inklusion in unserer Kita, mit Blick auf die integrativen Kinder: 
(siehe auch Punkt 8.4 und 8.5.2) 
 
Wir sind eine inklusive Kindertagesstätte, in der integrative Plätze ganz natürlich dazu-
gehören. Wir gehen von der Besonderheit und den individuellen Bedürfnissen eines je-
den Kindes aus. Die komplette Vielfalt aller Kinder ist damit gemeint. Somit werden alle 
Kinder so wie sie sind, wahr- ernst- und angenommen, auch die Kinder, die vielleicht ein 
wenig mehr Hilfe benötigen. Alle Kinder sind somit ein wertvoller Teil in unserer Einrich-
tung.  
 
Der Begriff und die Bedeutung von Integration in unserer Kita:  
 
Manche Kinder benötigen durch Ihren höheren Begleitungs- und oder Unterstützungsbe-
darf, mehr Zeit. Deshalb ist es möglich, einen Integrationsplatz zu beantragen. Durch den 
Bezirk Oberbayern werden die zusätzlichen Kosten, wie z.B.: mehr Personalstunden ab-
gedeckt. Diese Übernahme muss mit einem ärztlichen Gutachten bestätigt werden.  
 
Das heißt: Wir benötigen die Eingliederungshilfe vom Bezirk Oberbayern um die Förde-
rung für unsere Kinder zu bekommen, um die Kinder pädagogisch wertvoll unterstützen 
und begleiten zu können. Unsere pädagogische Ausrichtung ist allerdings die Inklusion! 
 
In unserer integrativen Kindergartengruppe werden in der Regel bis zu fünf Kinder mit 
besonderen Bedürfnissen aufgenommen.  
In der Regelkindergartengruppe und den Krippengruppen haben wir ebenfalls die Mög-
lichkeit, Einzelintegrationsplätze anzubieten.  
Je nach Anzahl der integrativen Plätze, wird die Kinderanzahl in der Gruppe reduziert, 
oder die Teams werden von einer zusätzlichen pädagogischen Kraft unterstützt. Dies 
wird wie oben bei der Integration beschrieben, vom Bezirk Oberbayern finanziert.  
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10.2 Akzeptanz besonderer Bedürfnisse des Kindes 
 

„Jedes Kind ist einmalig und jedes Kind hat seine Besonderheit“ 
 
Uns ist es wichtig, ein gemeinsames Lernen in der Kita möglich zu machen. Inklusion ist 
für uns erreicht, wenn sich alle wohl fühlen und die individuellen Bedürfnisse, Vorlieben 
oder Abneigungen der einzelnen Kinder beachtet werden.  
Alle Kinder und Familien werden in ihrer Vielseitigkeit wahrgenommen und akzeptiert. 
Dabei gilt jedes Kind als einzigartig, wertvoll und schutzwürdig. Jedes Kind hat ein Recht 
auf die Entfaltung der Persönlichkeit. Wir möchten, dass sie selbst aktiv sind, selbsttätig 
handeln und im Alltag beteiligt werden.   
Auch geht es um Achtung, Rücksicht, Toleranz und Hilfsbereitschaft. Die Kinder erfahren, 
dass wir alle gleichwertig sind und jedes Kind im eigenen Tempo lernt.    
 
 
10.3 Der Alltag 

 
Im Alltag schaffen wir feste Strukturen, Regeln und Rituale im Tagesablauf. Die Kinder 
orientieren sich daran, wissen was passiert und fühlen sich dadurch sicher und geborgen. 
Strukturen, Regeln und Rituale werden immer wieder überdacht und bei Bedarf geändert.  
Für uns steht die Eigenaktivität des Kindes im Vordergrund. Das heißt, die Kinder werden 
motiviert selbst Entscheidungen zu treffen und zu handeln. Zum Beispiel: wo oder mit 
wem möchte ich spielen? Auch geht es darum, dass die Kinder mutig und stark werden, 
um eigene Bedürfnisse zu stillen und selbsttätig zu werden (z.B.: selbstständig auf Toi-
lette gehen, sich an und auszuziehen usw.). Natürlich werden die Kinder dabei auf indi-
viduelle Weise unterstützt. Uns ist es wichtig, den Kindern etwas zuzutrauen. Fehler oder 
Missgeschicke, gehören für uns dazu.  
Die Kinder werden, je nach Entwicklungsstand, im Alltag begleitet und unterstützt. Es 
geht um eine ganzheitliche Unterstützung, in der die individuelle Entwicklungsmöglichkeit 
jedes einzelnen Kindes berücksichtigt wird. 

Wir möchten ihnen den Kontakt zu den anderen Kindern aus der Gruppe ermöglichen 
und die Beziehungen der Kinder untereinander stärken. Dafür beobachten wir das Kind: 
mit wem nimmt das Kind Kontakt auf und welches Spielmaterial interessiert das Kind. 
Zum Beispiel, geben wir den Kindern gemeinsame Aufgaben oder lösen miteinander Si-
tuationen im Alltag. Wir sehen das gemeinsame Spiel und Lernen aller Kinder als einen 
wichtigen Bestandteil für Lernerfahrungen.  

Uns ist wichtig, dass ein Wir – Gefühl in der Gruppe entsteht. Deshalb achten wir beson-
ders auf eine positive Atmosphäre, in der wir wertschätzend auf Unterschiede sowie Ge-
meinsamkeiten eingehen.      
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10.4 Zusammenarbeit mit den therapeutischen Fachdiensten 
 
Die Kindertagesseinrichtung arbeitet mit unterschiedlichen Fachdiensten zusammen.  

• Fachdienst aus dem Franziskushaus  
• Fachdienst der Frühförderstelle Altötting 
• OBA Offene Behindertenarbeit Altötting (Möglichkeit einer Individualbegleitung)  

Zum Anfang des Kindergartenjahres wird geklärt, welcher Fachdienst in welcher Gruppe 
eingesetzt wird. In der Regel wird die integrative Kindergartengruppe von dem Fachdienst 
aus dem Franziskushaus begleitet. Die Regelkindergartengruppe und die Kinderkrippen 
werden meistens von der OBA oder der Frühförderstelle unterstützt. Auch ist es möglich 
eine Individualbegleitung zu beantragen.  

Einmal in der Woche kommt der Fachdienst in die jeweilige Gruppe. Die Kinder werden 
im Alltag, in Kleingruppen oder auch in Einzeltherapie vom Fachdienst unterstützt und 
begleitet. Wichtig sind uns hierbei immer die individuellen Interessen, Bedürfnissen und 
Vorlieben des Kindes.  Die pädagogischen Kräfte der Kita und der Fachdienst verfolgen, 
im Alltag, ein gemeinsames Ziel. Dabei geht es darum die Möglichkeiten des Kindes zu 
erweitern, seine Bedürfnisse zu erkennen und darauf einzugehen. Alle Beteiligten koope-
rieren eng miteinander um die Lern- und Entwicklungsprozesse optimal zu unterstützen.  

Auch die pädagogischen Kräfte werden von dem Fachdienst unterstützt, beraten und es 
werden gemeinsame Ziele besprochen. Es findet ein regelmäßiger Austausch über die 
Entwicklung der Kinder und von Fachwissen statt. Ebenfalls wird geklärt, welche Wege 
oder Methoden eingesetzt werden um vereinbarte Ziel zu erreichen.  

Außerdem begleitet der Fachdienst, nach Wunsch, das Team in der Vorbereitung und 
Durchführung von Elterngesprächen. Die Eltern haben im gesamten Kindergartenjahr die 
Möglichkeit sich mit dem Fachdienst auszutauschen, Fragen zu stellen oder Wünsche zu 
äußern. 

 

10.5 Zusammenarbeit mit den Eltern 

Eine gute Zusammenarbeit mit den Familien, ist die Voraussetzung für eine erfolgreiche 
Entwicklung der Kinder. Nur so ist es möglich die wichtigen und notwendigen Schritte 
gemeinsam zu finden und diese zu verfolgen. Die Familien werden bei der Antragstellung 
oder bei Kontakten, z.B. mit der Frühförderstelle unterstützt.  

In der Zusammenarbeit mit den Familien ist es uns wichtig, dass ein Vertrauensverhältnis 
entsteht. Dazu ist ein regelmäßiger Austausch über die Entwicklung des Kindes zu Hause 
und in der Einrichtung notwendig. Die pädagogischen Kräfte haben Verständnis für die 
Situationen und Probleme der Familien und setzen sich mit den Kindern und ihren be-
sonderen Bedürfnissen auseinander. Der enge Kontakt mit den Familien und das entge-
gengebrachte Verständnis macht es möglich, Fragen, Unsicherheiten oder Ängste zu 
klären und abzubauen.   (Weiteres unter Punkt 14. Zusammenarbeit mit Familien) 
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10.6 Entwicklungsschritte gemeinsam gestalten  

 
An der Gestaltung dieser Lernprozesse nehmen alle teil. Die Kinder, die Familien, die 
pädagogischen Fachkräfte und auch der Fachdienst. Jedes Kind hat die Möglichkeit, sich 
im Alltag miteinzubringen und sich dabei weiterzuentwickeln. Ausgangspunkt sind immer 
die Stärken und Fähigkeiten des Kindes. Wir waren erfolgreich, wenn die Kinder selbst-
tätig werden und Stolz auf die eigene Leistung sind.  
 
 
11 Schutzauftrag nach § 8a und 8b KJHG und Prävention 
 
Alle Mitarbeiter/innen sind verpflichtet im Verdachtsfall nach den Maßgaben des Schutz-
auftrages § 8a und 8b SGB zu handeln.  

Die Abläufe, Meldeverfahren und Dokumentation sind im QM Handbuch des Franziskus-
hauses zum Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung festgelegt. Ein bereichsbezoge-
nes Rahmenschutzkonzept ist derzeit in Erarbeitung. Darüber hinaus gibt es Kontaktper-
sonen im Franziskushaus die unterstützen und die Vorgehensweise mitorganisieren.  

Kindertageseinrichtungen haben die Aufgabe, die Entwicklung von Kindern zu fördern 
und sie zu eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten zu erzie-
hen.  

Dazu gehört auch, Kinder vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen. Die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter sind insbesondere verpflichtet, jedem Anschein von Vernachlässigungen, 
Misshandlungen und sexuellem Missbrauch von Kindern nachzugehen. Insbesondere mit 
der Einführung des Paragrafen 8a und 8b SGB VIII (8. Sozialgesetzbuch) erhielt der Kin-
derschutz nochmals eine besondere Beachtung. Jedes Kind hat das Recht auf beste 
Entwicklungs- und Bildungschancen. Jeder Mensch hat ein Recht auf körperliche und 
seelische Unversehrtheit. Wenn dieses Recht eingeschränkt oder sogar gefährdet ist, 
dann müssen wir zum Schutz der Kinder tätig werden. Dabei arbeiten wir eng mit dem 
Träger der Kindertageseinrichtung und dem Jugendamt im Interesse der zu schützenden 
Kinder und Eltern zusammen. Aus der Beobachtung der Kinder und Eltern z.B. nicht plau-
sible, erklärbare Verletzungen, Krankheitssymptome wie Angst, Zwänge sowie unzu-
reichende Versorgung im körperlichen seelischem Bereich, Hygiene, Gewalt in der Fa-
milie, Wohnsituationen, schädigendes Erziehungsverhalten, mangelnde Aufsicht, länge-
res Fernbleiben bilden Anlass zum Handeln. Die Beobachtungen werden dokumentiert, 
die Leitung wird informiert, Kontakt mit dem Träger und weiter Schritte werden in Abspra-
che mit dem Jugendamt unternommen. 

 

12 Beobachtung und Dokumentation der pädagogischen Arbeit 

Entwicklungsstand des Kindes 

Die Beobachtung von Entwicklungsprozessen bildet eine wesentliche Grundlage für un-
ser pädagogisches Handeln. Durch gezielte Beobachtungen im Alltag und in unterschied-
lichen Situationen erhalten wir wichtige Einblicke in das Lernen und die Entwicklung der 
Kinder. Dadurch können wir Verhalten der Kinder besser verstehen und gezielt die Ent-
wicklung unterstützen und begleiten.  
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Auch sind unsere Beobachtungen Grundlage für die regelmäßigen Entwicklungsgesprä-
che mit den Eltern und auch für den fachlichen Austausch im Team oder mit den Fach-
diensten. Weiterhin findet dadurch eine Reflexion des pädagogischen Handelns statt.  

Für jedes Kind werden Entwicklungsbögen durchgeführt, die aus den alltäglichen und 
gezielten Beobachtungen heraus dokumentiert werden. Auch werden die Beobachtungen 
zu unterschiedlichen Zeitpunkten und auch von wechselnden Personen, des Teams, 
durchgeführt. Durch die Beobachtungen können wir den Eltern umfassende und kompe-
tente Auskunft über die Entwicklung des Kindes geben und dann gegeben falls unterstüt-
zende Maßnahmen (z.B. Logopädie, Ergotherapie) empfehlen. Wir sehen jedes Kind als 
eigenständiges und besonderes Individuum an. Für die zielgerichtete Beobachtung nut-
zen wir folgende verschiedene Beobachtungs- und Dokumentationsbögen:  

 

Beobachtungsdokumentation in der Krippe:  

• Petermann und Petermann 

Dieses Beobachtungsinstrument orientiert sich größtenteils an den Meilensteinen der 
frühkindlichen Entwicklung. Auf diese Weise können frühzeitige Informationen über be-
sondere Begabungen oder Auffälligkeiten in der Entwicklung eines Kindes erkannt und 
darauf reagiert werden.   

Mit den vorliegenden Bögen zur Entwicklungsbeobachtung und Dokumentation wird es 
möglich, Kinder über den Alterszeitraum vom 3. bis zum 48. Lebensmonat gezielt im 
Krippen- und Kindergartenalltag zu beobachten und ihren Entwicklungsstand zu proto-
kollieren. 

• Beller 

Mit der Entwicklungstabelle von Beller und Beller wird der Entwicklungsstand eines Kin-
des erfasst. Anhand des Erhebungsprotokolls wird ein Entwicklungsprofil erstellt, in dem 
grafisch dargestellt wird, in welcher Entwicklungsphase sich ein Kind befindet. Die Ent-
wicklungstabelle wurde für Kinder von Geburt bis 72 Monaten erstellt. 

 

Beobachtungsdokumentation im Kindergarten:  

• Seldak (Sprachentwicklung und Literacy bei deutschsprachig aufwachsenden 
Kindern) 

In diesem Bogen geht es um Sprache und Literacy (kindliche Erfahrungen, Interessen 
und Kompetenzen sowie um Buch-, Erzähl-, Reim-, und Schriftkultur). Die Beobachtung 
ist oft an sprachrelevante Situationen gebunden; damit wird der Bezug zur pädagogi-
schen Arbeit sehr konkret.  

Zielgruppe sind die Kinder die mit Deutsch als Erstsprache aufwachsen und betrifft Kinder 
im Alter von etwa 4 Jahren bis zum Schuleintritt. 

• Sismik (Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Migrantenkindern in der 
Kita) 
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Es geht speziell um Kinder, die nicht nur mit der deutschen Sprache, sondern zu Hause 
noch mit einer weiteren Sprache aufwachsen. Schwerpunkt ist der Umgang mit der deut-
schen Sprache. Die Familiensprache kann meist nicht eingeschätzt werden, der Bogen 
enthält dennoch einige Fragen dazu - als Impuls für die Beobachtung dieses Bereichs.  

Mit diesem Bogen werden Kinder im Altern von 3 ½ Jahren bis zum Schuleintritt erfasst. 

  

• Perik (Positive Entwicklung und Resilienz im Kindergartenalltag) 

Der Bogen zielt auf 6 elementare Bereiche sozial- emotionaler Entwicklung. Es werden 
unterschiedliche Kompetenzen angesprochen, die aber einen gemeinsamen Nenner ha-
ben: Es handelt sich um wesentliche Aspekte von positiver Entwicklung und Resilienz. 

Dieser Beobachtungsbogen betrifft Kinder im Alter ab 3 ½ Jahren bis zum Schuleintritt. 

 

 

Weitere Beobachtungsdokumentationen der pädagogischen Arbeit:  

• Freies Beobachten im Alltag: diese geben zusätzlich wichtige Informationen über 
die Entwicklung der Kinder (z.B.: Interessen, Vorlieben, Stärken, Schwächen), 

• Portfolio: Sammeln von kindlicher Aktivitäten (Zeichnungen, Bastelarbeiten, 
Schreibversuche, Fotos, Lernerfolge von den Kindern, wortwörtliche Aussagen 
der Kinder), 

• Informationen oder Sichtweisen der Eltern sind für unsere Beobachtungen von 
großer Bedeutung, 

• Austausch im Team, unterschiedliche Beobachtungen vom gesamten Team run-
den und oder ergänzen die Beobachtungen ab.  

Aus der Zusammenfassung aller Beobachtungen lässt sich ein umfassendes, tragfähiges 
und aussagekräftiges Bild von der Entwicklung jedes einzelnen Kindes gewinnen. Aus 
diesen Erkenntnissen heraus leiten wir die individuelle Unterstützung und Begleitung der 
Kinder ab. Diese Aufzeichnungen unterliegen unserer Schweigepflicht und sind nur für 
unseren internen Gebrauch bestimmt, jede Weitergabe von Informationen geschieht nur 
mit dem Einverständnis der Eltern.  

 

Dokumentationen unserer pädagogischen Arbeit:  

• Wochen- oder Tagesrückblick,  
• regelmäßiger Tagesablauf der Gruppen 
• Fotos aus dem Alltag,  
• Protokolle von Elterngesprächen,   
• Protokolle der Elternbeiratssitzungen, 
• Aushänge und/oder Elternbriefe,  
• regelmäßige Weiterentwicklung und Überarbeitung der Konzeption,  
• Präsentieren von Projekten in Form von Bildern, Plakaten usw.  
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13 Kommunikationsstrukturen innerhalb der Einrichtung  

Die Bereichsleitung und die Kita-Leitung arbeiten eng zusammen und treffen sich mind. 
zweimal im Monat, für organisatorische, pädagogische Abklärung und Planung.  

Das Pädagogische Team kommt zu den unterschiedlichsten Teamsitzungen zusammen.  

• Großteamsitzung mit dem gesamten Team (ca. einmal im Monat),  
• Gruppenleitersitzung (ca. einmal im Monat),   
• Gruppeninterne Teambesprechungen (nach Bedarf, mind. einmal im Monat), 
• Kindergartenteam beider Gruppen (nach Bedarf, ca. alle drei Monate), 
• Krippenteam beider Gruppen (nach Bedarf).  
• Sprach- und Inklusionsteam (ca. einmal im Monat) 

In den Sitzungen findet je nach Bedarf und Situationen ein pädagogischer Austausch, 
Qualitätsrunden zu versch. Schwerpunkten oder auch kollegiale Beratung statt. Auch 
werden Informationen weitergegeben und Organisatorisches besprochen und geklärt 
(Nähere Informationen zu den Inhalten auch unter 8.5.5 Team). In jeder Sitzung wird ein 
Protokoll geschrieben und an die entsprechenden Personen und Gruppen verteilt. 

 

14  Zusammenarbeit Familien  

Ein wesentlicher Auftrag der Kindertagesstätte besteht in der Zusammenarbeit, Unter-
stützung, Begleitung und Kooperation mit den Eltern und Familien. Auch wenn die Eltern 
die Hauptverantwortung für ihre Kinder haben, tragen Kita und Eltern eine gemeinsame 
Verantwortung. Teilhabe und Mitwirkung der Eltern an Bildungsprozessen sind wesent-
lich und immer zum Wohle des Kindes ausgerichtet.  

Damit eine Zusammenarbeit gelingt und Vertrauen entsteht, ist es notwendig, dass sich 
beide Parteien intensiv kennenlernen. Wir gehen aktiv auf die Eltern zu, tauschen uns 
regelmäßig aus und lernen uns so besser kennen. Eine allgemeine Offenheit und Wert-
schätzung von Vielfalt sowie eine positive Haltung und Einstellung gegenüber allen Eltern 
ist ebenso von Bedeutung. Wir versuchen uns in die Eltern hineinzuversetzen verstehen 
Werte und Bedarfe und nehmen diese ernst. Wir versuchen den Familien einen Einblick 
in unser pädagogisches Handeln zu ermöglichen und beteiligen die Familien bei Festen, 
Feiern oder auch über den Elternbeirat. Auf diesem Weg entsteht eine                                                                                                                                               
bestmögliche und nachhaltige Bildung, Erziehung und Betreuung der Kinder. Wir geben 
den Familien Einblick in den Alltag der Kinder und bieten Austausch- und Mitwirkungs-
möglichkeiten für alle Familien.  

Beispiele der Zusammenarbeit:  

• Der Tages- Wochenrückblick,  
• Elternbriefe/ Aushänge (informieren über Tagesablauf, Termine, aktuelle The-

men und Planungen), 
• zum allgemeinen Austausch dient auch die Kommunikations-App KiKom, 
• Elternabende werden jährlich angeboten,  
• In der jährlichen anonymen Elternbefragung wird eine Bedarfsumfrage durchge-

führt und die Zufriedenheit und Bedürfnisse der Familien ermittelt, 
• Feste und Feiern mit Familien. 
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14.2 Kindbezogene Zusammenarbeit 

Die Kita soll ein Ort sein, an dem sich die Familien und somit die Kinder wohlfühlen. 
Deshalb ist es uns ein Anliegen, dass ein Austausch auf Augenhöhe stattfindet. Verständ-
nis und Einfühlungsvermögen für die Familien sind Pfeiler für eine gelingende Zusam-
menarbeit. Es braucht Zeit damit sich das notwendige Vertrauen entwickeln kann, auch 
sind klare Absprachen notwendig. Der Kontakt zu den Familien basiert auf einem res-
pektvollen Umgang miteinander. Auch ist es uns wichtig, dass wir die Sichtweise des 
Kindes miteinbeziehen. Um einen vertrauensvollen, individuellen Austausch zu ermög-
lich, bieten wir unterschiedlichste Formen der Zusammenarbeit an: 

• Erstgespräch und mind. ein Entwicklungsgespräch pro Kindergartenjahr, 
• Tür- und Angelgespräche (beim Bringen und Abholen der Kinder), 
• Portfolio mit gesammelten Werken,  
• Die Eltern haben die Möglichkeit zur Hospitation, um den Tagesablauf und die 

pädagogische Arbeit kennenzulernen (außerhalb der Eingewöhnung),  
• Übergänge werden von dem pädagogischen Personal begleitet.  

 
 

14.1 Zusammenarbeit mit dem Elternbeirat 

In der Kindertagesstätte gibt es einen gemeinsamen Elternbeirat für Kindergarten und 
Kinderkrippe. Der Elternbeirat ist Ansprechpartner und Bindeglied zwischen Eltern, der 
Kinder und der Kindertagesstätte.  

Jedes Kindergartenjahr stellt sich der Elternbeirat wieder neu zusammen. Dies findet 
meist nach dem ersten Elternabend im neuen Kindergartenjahr statt.  Alle Eltern werden 
am Elternabend angesprochen und eingeladen. Bei der ersten Elternbeiratssitzung wer-
den die Ämter des Vorsitzenden, Kassierers und des Schriftführers sowie die jeweiligen 
Stellvertreter per Wahl bzw. Akklamation (Handzeichen) gewählt.   

Der Elternbeirat oder auch die Kindertagesstätte organisieren gemeinsame Sitzungen. 
Es sind immer Mitarbeiter und auch die Leitung anwesend. Im Laufe des Kindergarten-
jahres finden mehrere Veranstaltungen gemeinsam mit dem Elternbeirat statt. Zum Bei-
spiel wird das Team beim St. Martinsfest unterstützt. Außerdem ist der Elternbeirat alle 
zwei Jahre am Wichtelmarkt oder am jährlichen Fastenmarkt der Stadt Altötting mit einem 
Stand aktiv. Der Elternbeirat finanziert zum Beispiel Ausflüge und das Geld kommt den 
Gruppen, für besondere Anschaffungen – und somit jedem Kind, zugute.   

Wenn es vom gewählten Elternbeirat gewünscht wird (Einwilligungserklärung) erstellt die 
Leitung einen E- Mail-Verteiler und gibt Informationen auch auf diesem Weg weiter.  
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15  Zusammenarbeit mit Kooperations- und Vernetzungspartnern 

Gute partnerschaftliche Kooperation zwischen Fachbereichen der Leitung und dem 
Team, sind ein wichtiger Schlüssel zur gelingenden Zusammenarbeit mit Familien.  
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16 Qualitätsmanagement 
 
Das Leitbild verpflichtet uns zur regelmäßigen Überprüfung unserer Arbeit, denn gute 
Qualität ist die Voraussetzung für die Weiterentwicklung von Bildung. Dazu wurde von 
dem Träger der Stiftung Seraphisches Liebeswerk ein umfangreiches Qualitätsmanage-
ment entwickelt. Auf der Basis unseres QM- Systems nach DIN EN ISO 9001:2008 ar-
beiten wir strukturiert an der kontinuierlichen Verbesserung unserer Leistung. Ein Quali-
tätsbeauftragter der Stiftung ist zuständig für die Sicherstellung der Vorrausetzungen zur 
Qualitätsentwicklung sowie für die Weiterentwicklung des Qualitätsmanagementsystems.  
 
In der Kita nutzen wir derzeit folgende Instrumente zur Qualitätssicherung: 
 

• Das QM – Handbuch der Stiftung SLW, 
• Mitarbeitergespräch nach der Probezeit, 
• Die Mitarbeitergespräche mindestens alle 2 Jahre, 
• Regelmäßige Mitarbeiterbesprechungen mit Protokoll und Zielvereinbarungen, 
• Einmal im Jahr wird eine Elternbefragung durchgeführt, die sowohl den Betreu-

ungsbedarf der Eltern ermittelt, sowie auch die Zufriedenheit der Eltern mit un-
serer pädagogischen Arbeit erfasst und den Familien Raum für konstruktive Kri-
tik bietet.  

• Die Beobachtungsinstrumente Petermann und Petermann, Beller und Beller, Pe-
rik, Seldak oder Sismik dienen als Grundlage für Entwicklungsgespräche im 
Rahmen der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft. 

• Alle pädagogischen Mitarbeiter unserer Einrichtung haben Anspruch auf 3-5 
Fortbildungstage im Jahr. Es ist uns wichtig, dass sich unser pädagogisches 
Personal immer weiterbildet, damit wir unserem Bildungs- und Erziehungsauf-
trag gerecht werden können. Neugewonnene Erfahrungen bringen die Mitarbei-
ter im Team ein.   
 

 
 
 
 
17  Datenschutz    
 
Die Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO)1 ist am 24. Mai 2016 in Kraft getreten. Dies 
hat das Ziel, sowohl die Grundrechte und Grundfreiheiten natürlicher Personen insbe-
sondere deren Recht auf Schutz personenbezogener Daten zu schützen als auch den 
freien Verkehr personenbezogener Daten zu gewährleisten (vgl. Art. 1DSGVO).  
 
Durch einen eigenen Datenschutzbeauftragten in der Stiftung werden Informationen an 
die Bereiche weitergegeben und Absprachen über die Handhabung geschlossen. Es wer-
den Vorgehensweisen über die Verwendung von Fotos und Daten der Familien in der 
Einrichtung erarbeitet und über unseren Beauftragten abgeklärt und gesichert. 
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19 Schlussbemerkung 
 
In den Jahren 2020 und 2021 wurde unsere komplette Konzeption überarbeitet (8.Auf-
lage). Die gemeinsame Erarbeitung der Konzeption war für alle Mitwirkende ein wertvoller 
Prozess. Im Mittelpunkt unserer Arbeit stehen immer die Kinder mit ihren Familien und 
deren Bedürfnisse.  
                                   
Ein herzliches Dankeschön gilt dem ganzen Kita-Team!  
  
Die Konzeption ist für uns das Fundament unserer Arbeit und zeigt unsere Schwerpunkte 
und Haltungen. Mit unserer Konzeption geben wir Ihnen einen Einblick in unsere Arbeit 
und unseren Alltag mit den Kindern. Wir möchten die Kinder und Familien auf Ihrem Weg 
begleiten, unterstützen und Ihnen viel Wertvolles auf deren individuellen Weg mitgeben. 
 
Unsere Konzeption wird immer wieder überarbeitet und auf dem Laufenden gehalten. Wir 
sehen dies als einen fortlaufenden Prozess, der nie enden wird.   
 
Allen Familien danken wir für das entgegengebrachte Vertrauen. Wir hoffen, dass Sie 
einen guten Einblick in unsere Arbeit bekommen und wünschen viel Freude beim Lesen.  
 
Für Fragen zu unserer Konzeption und deren praktischer Umsetzung im täglichen Leben 
stehen wir Ihnen jederzeit zu Verfügung und freuen uns darauf, mit Ihnen ins Gespräch 
zu kommen. 
 
Mit vielen Grüßen 
 
Ihr Kita – Team und die Leitung 
Altötting, im Januar 2023 
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Anhänge: 
 

• Flyer der Gruppen 
• Eingewöhnung in der Krippe  
• Kinderfragebogen 
• Flyer Alltagsintegrierte sprachliche Bildung  
• Staatsinstitut für Frühpädagogik 

Eingewöhnung im Kindergarten 
Und wie lernt mein Kind 2 Sprachen 

• Sprachbaum nach Wendlandt 
 
 
Literartur- und Quellenverzeichnis: 
 

• Bayerisches Staatsministerium, Bayerischer Bildungs- und Erziehungsplan Auf-
lage  

• Bayerisches Staatsministerium, Bildung, Erziehung und Betreuung von Kinder, in 
den ersten drei Lebensjahren, 1. Auflage 2010 

• Hans- Joachim Laewen, Beate Andres, Eva Hedervari, Die ersten Tage, 4. Auf-
lage 2006 

• Hans- Joachim Laewen, Beate Andres, Eva Hedervari, Ohne Eltern geht es 
nicht, 5. Auflage 2009 

• Petra Wagner, Handbuch Inklusion, 3 Auflage 2013 
• Michael Regner und Franziska Schubert- Suffrian, Partizipation in der Kita, 2. 

Auflage 2013 
• Timm Albers, Stephan Bree, Edita Jung Simone Seitz, Vielfalt von Anfang an, 2. 

Auflage 2014 
• Timm Albers, Mittendrin statt nur dabei, 2 Auflage 2012 
• Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Sprache ist ein 

Schatz,  
• Simone Hess, Grundwissen Zusammenarbeit mit Eltern, 1. Auflage 2012 
• Xenia Roth, Handbuch Bildungs- und Erziehungspartnerschaft, 1. Auflage 2010 

 
Bilder/Piktogramme: 
 

• Piktogramme: Stiftungskommunikation SLW 
• Logos Bundesprogramm Sprach-Kitas: „Weil Sprache der Schlüssel zur Welt ist“ 

https://sprach-kitas.fruehe-chancen.de/programm/ueber-das-programm/ 
• Fotos: Nicole Schwab 
• Zeichnungen: Yuling Wellnitz 

https://sprach-kitas.fruehe-chancen.de/programm/ueber-das-programm/


Unsere Anliegen für eine gute 
Zusammenarbeit! 

 
Ø Beachten Sie die Informationen an 

unserem Whiteboard. 
 

Ø Halten Sie die Buchungszeiten ein! 
Veränderungen der Buchungszeiten 
können nur nach Prüfung durch die 
Leitung genehmigt werden.  
 

Ø Geben Sie uns wichtige Änderungen 
z.B.: der Telefonnummer oder 
Adresse sofort bekannt. 

 
Ø Wir haben Schweigepflicht! Teilen 

Sie uns wichtige Informationen oder 
Veränderungen mit.  Damit helfen 
Sie uns, situationsorientiert zu 
Handeln. 
 

Ø Nehmen Sie die Möglichkeiten der 
Tür und Angelgespräche, sowie 
Elterngespräche wahr. Ein regel- 
mäßiger Austausch über die Ent-
wicklungsschritte Ihres Kindes ist vor 
allem in diesem Alter sehr wichtig. 

 
Ø Achten Sie auf sinnvolle  Kleidung  

Ihres Kindes (ohne Kordeln) und 
deponieren Sie Wechselwäsche in 
der Einrichtung. 

 
Ø Beteiligen Sie sich an den 

Veranstaltungen. 
 

Ø Lassen Sie Ihr Kind bei Krankheit 
bitte zu Hause.  

 
Ø Entschuldigen Sie Ihr Kind, wenn es 

krank ist oder aus sonstigen 
Gründen nicht kommt. 

 
Wir freuen uns jederzeit über Ihre Fragen,  

Rückmeldungen und Wünsche. 

Kontakt: 
 
 
 
Franziskushaus 
Neuöttinger Str. 53 
84503 Altötting 
Fax: 08671/ 980 112 
www.franziskushaus-altoetting.de 
 
 
Kindertagesstättenleitung: 
Nicole Schwab 
Tel.: 08671/ 980 215 
nicole.schwab@franziskushaus-
altoetting.de  
 
Gruppenleitung:  
Elisabeth Schweikl 
Tel.: 08671/ 980 180 
sonnenbluemchen@franziskushaus-
altoetting.de  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
Liebe Familien! 

Wir heißen Sie ganz 

Herzlich Willkommen 
bei uns in der 

 
Integrativen Kindertagesstätte 

Franziskushaus 
in der 

Krippengruppe 
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Ihr Kinderkrippen-Team 
Sonnenblümchen:         

 
 
 

Elisabeth Schweikl 
Erzieherin 

Gruppenleitung 
 

Elke Waniaus 
Kinderpflegerin 

 
Yuling Wellnitz  
Kinderpflegerin 

 
 

Wir freuen uns auf eine  
gute Zusammenarbeit! 

 
 

Zum ersten Krippentag bringen Sie 
bitte folgende Dinge mit: 
 

• Hausschuhe oder dicke Antirutsch-
Socken 

• Eine Großpackung Taschentücher 
• Beschriftete Wechselkleidung 
• Portfolioseite „Meine Familie“  

 
Krippenbeitrag: 
Der monatliche Grundbeitrag und auch das 
Pflegegeld richtet sich nach der gebuchten Zeit. 
Zusätzlich fallen noch pro Monat Spielgeld 13€, 
Brotzeit 3€ und Getränke 3€ an.  
Außerdem kann das Mittagessen für 45,50€ dazu 
gebucht werden. 
 
Eingewöhnungszeit: 
Die vertraglich vereinbarte Eingewöhnungszeit, 
wurde von uns für einen guten Einstieg und zum 
Wohl Ihres Kindes ausgearbeitet.                                    
Damit sich alle Beteiligten wohlfühlen, planen Sie 
für diese pädagogisch sehr wichtige Zeit 
mindestens 3 – 6 Wochen ein.  
 
Brotzeit: 
Bitte geben Sie Ihrem Kind eine gesunde, 
abwechslungsreiche Brotzeit mit. Getränke 
werden von der Krippe gestellt.  
 
Einmal in der Woche bereiten wir gemeinsam mit 
den Kindern unsere Brotzeit zu. Einen Tag zuvor, 
entscheiden die Kinder, was sie sich dafür 
wünschen. An diesem Tag benötigt Ihr Kind für 
den Vormittag keine Brotzeit von zu Hause. 
 
Mittagessen:  
Die Kinder haben die Möglichkeit, täglich ein 
warmes Mittagessen zu bekommen.  
Kinder die kein Mittagessen gebucht haben, 
essen ihre Brotzeit von zu Hause.  
 
Pflegeartikel: 
Windeln und Feuchttücher werden von der 
Einrichtung besorgt.   
Bei Unverträglichkeiten werden die Pflegeartikel 
von zu Hause mitgebracht. 

Kleidung: 
Kleiden Sie Ihr Kind bitte krippentauglich, denn es 
kann immer mal etwas Farbe oder Kleber 
danebengehen. Die Kleidung für draußen sollte 
dem Wetter entsprechen. Das heißt 
Matschkleidung vor allem für Frühling und Herbst.  
 
Geburtstage: 
Wir feiern den Geburtstag der Kinder nach 
Absprache mit den Eltern. Das Geburtstagskind 
darf an dem Tag etwas für die anderen Kinder 
z.B. Kuchen mitbringen. 
 
Spielsachen: 
Die Kinder dürfen ein Spielzeug oder Kuscheltier 
mitbringen. (Falls möglich beschriftet und es sollte 
in den Rucksack passen) Bei Beschädigung oder 
Verlust übernehmen wir keine Haftung.  
 
Elterngespräche: 
Zum gegenseitigen Austausch bieten wir jeder 
Familie mindestens ein Elterngespräch pro 
Krippenjahr an. 
Bei weiteren gewünschten Gesprächen, kommen 
Sie bitte auf uns zu.  
 
Erreichbarkeit:  
Wir sind von 7:00- 8:30 Uhr und 12:30- 16:30  Uhr 
telefonisch bzw. über die Kikom App erreichbar. 
Um einen ungestörten pädagogischen Tages-
ablauf zu gewährleisten, bitten wir Sie zwischen 
8:30 Uhr und 12:30 Uhr nur in dringenden Fällen 
anzurufen.  
 
Elternpost: 
Informationen erhalten Sie über unsere Kikom-
App oder E-Mails. Falls doch Zettel ausgeteilt 
werden, finden Sie diese in der Garderobe über 
dem Platz des Kindes.   
 
Hospitationen: 
Um Ihnen einen Einblick in unsere pädagogische 
Arbeit zu geben, bieten wir Ihnen die Möglichkeit 
bei uns zu hospitieren.  
Termine sind frühestens nach der Eingewöhnung 
möglich, bitte sprechen Sie uns an. 



Unsere Anliegen für eine gute 
Zusammenarbeit! 

 
Ø Beachten Sie die Informationen an 

unserem Whiteboard. 
 

Ø Halten Sie die Buchungszeiten ein! 
Veränderungen der Buchungszeiten 
können nur nach Prüfung durch die 
Leitung genehmigt werden.  
 

Ø Geben Sie uns wichtige Änderungen 
z.B.: die der Telefonnummer oder 
Adresse sofort bekannt. 

 
Ø Wir haben Schweigepflicht! Teilen 

Sie uns wichtige Informationen oder 
Veränderungen mit. Damit helfen 
Sie uns, situationsorientiert zu 
Handeln. 

 
Ø Nehmen Sie die Möglichkeiten der 

Tür- und Angelgespräche, sowie 
Elterngespräche wahr. Ein regel- 
mäßiger Austausch über die Ent-
wicklungsschritte Ihres Kindes ist vor 
allem in diesem Alter sehr wichtig. 

 
Ø Achten Sie auf sinnvolle Kleidung  

Ihres Kindes (ohne Kordeln) und 
deponieren Sie Wechselwäsche in 
der Einrichtung. 

 
Ø Beteiligen Sie sich an den 

Veranstaltungen. 
 

Ø Lassen Sie Ihr Kind bei Krankheit 
bitte zu Hause.  

 
Ø Entschuldigen Sie Ihr Kind, wenn es 

krank ist oder aus sonstigen 
Gründen nicht kommt. 

 
Wir freuen uns jederzeit über Ihre Fragen, 

Rückmeldungen und Wünsche. 

Kontakt: 
 
 
 
Franziskushaus 
Neuöttinger Str. 53 
84503 Altötting 
Fax: 08671/ 980 112 
www.franziskushaus-altoetting.de 
 
 
Kindertagesstättenleitung: 
Nicole Schwab 
Tel.: 08671/ 980 215 
nicole.schwab@franziskushaus-
altoetting.de  
 
 
Gruppenleitung: 
Karoline Scheffler 
Tel.:08671/ 980 301 
gaensebluemchen@franziskushaus-
altoetting.de  
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Liebe Familien! 
Wir heißen Sie ganz 

Herzlich Willkommen 
bei uns in der 

 
Integrativen Kindertagesstätte 

Franziskushaus 
in der 

Krippengruppe 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

http://www.franziskushaus-altoetting.de/
mailto:nicole.schwab@franziskushaus-altoetting.de
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Ihr Kinderkrippen 
Gänseblümchen Team:       

 
 

Karoline Scheffler 
Erzieherin 

Qualifizierte Krippenpädagogin 
Gruppenleitung 

 
Edith Bründl 
Kinderpflegerin 

Qualifizierte Krippenpädagogin 
 

Marianne Lantenhammer 
Pädagogische Fachkraft 

Qualifizierte Krippenpädagogin 
 
 
 

Wir freuen uns auf eine  
gute Zusammenarbeit! 

Zum ersten Krippentag bringen Sie 
bitte folgende Dinge mit: 

• Hausschuhe oder dicke Antirutsch-
Socken 

• 1 Foto  Ihres Kindes  
(für den Geburtstagskalender) 

• Eine Taschentuchbox 
• Wechselkleidung 
• Unterlagen fürs Portfolio  

(„Das bin ich“ + „Meine Familie“) 
 
Eingewöhnungszeit: 
Die vertraglich vereinbarte Eingewöhnungszeit, 
wurde von uns für einen guten Einstieg und zum 
Wohl Ihres Kindes ausgearbeitet.   
Damit sich alle Beteiligten wohlfühlen, planen Sie 
für diese pädagogisch sehr wichtige Zeit 
mindestens 3 – 6 Wochen ein.  
 
Krippenbeitrag: 
Der monatliche Grundbeitrag und auch das 
Pflegegeld richtet sich nach der gebuchten Zeit. 
Zusätzlich fallen pro Monat Spielgeld 13€, 
Brotzeit 3€ und Getränke 3€ an.  
Außerdem kann das Mittagessen für 45,50€ dazu 
gebucht werden. 
 
Brotzeit: 
Bitte geben Sie Ihrem Kind eine gesunde, 
abwechslungsreiche Brotzeit mit. Getränke 
werden von der Krippe gestellt.  
Einmal in der Woche bereiten wir gemeinsam mit 
den Kindern unsere Brotzeit zu. Einen Tag zuvor, 
entscheiden die Kinder was sie sich dafür 
wünschen. An diesem Tag benötigt Ihr Kind für 
den Vormittag keine Brotzeit von zu Hause. 
 
Mittagessen:  
Die Kinder haben die Möglichkeit, täglich ein 
warmes Mittagessen zu bekommen.  
Kinder die kein Mittagessen gebucht haben, 
essen ihre Brotzeit von zu Hause.  
 
Pflegeartikel: 
Windeln und Feuchttücher werden von der 
Einrichtung besorgt.  
Bei Unverträglichkeiten werden die Pflegeartikel 
von zu Hause mitgebracht. 

Kleidung: 
Kleiden Sie Ihr Kind bitte krippentauglich, denn es 
kann immer mal etwas Farbe oder Kleber 
danebengehen.  
Die Kleidung für draußen sollte dem Wetter 
entsprechen.  
 
Spielsachen: 
Die Kinder dürfen gerne ein Spielzeug oder 
Kuscheltier mitbringen. (Falls möglich beschriftet 
und es sollte in den Rucksack passen)  
Bei Beschädigung oder Verlust übernehmen wir 
keine Haftung.  
 
Geburtstage: 
Wir feiern den Geburtstag der Kinder nach 
Absprache mit den Eltern. Das Geburtstagskind 
darf an dem Tag etwas für die anderen Kinder 
z.B. Kuchen mitbringen. 
 
Elternpost: 
Informationen erhalten Sie über unsere Kikom-
App oder E-Mail.  
Falls doch Zettel ausgeteilt werden, finden Sie 
diese an der Klammer in der Garderobe über dem 
Platz des Kindes.  Bitte achten Sie darauf, ob 
„Post“ da ist. 
 
Erreichbarkeit: 
Wir sind von 7:00- 8:30 Uhr und 12:30- 16:30  Uhr 
telefonisch bzw. über die Kikom App erreichbar. 
Um einen ungestörten pädagogischen Tages-
ablauf zu gewährleisten, bitten wir Sie zwischen 
8:30 Uhr und 12:30 Uhr nur in dringenden Fällen 
anzurufen!  
 
Elterngespräche: 
Zum gegenseitigen Austausch bieten wir jeder 
Familie mindestens ein Elterngespräch pro 
Krippenjahr an. Bei weiteren gewünschten 
Gesprächen, kommen Sie bitte auf uns zu.  
 
Hospitationen: 
Um Ihnen einen Einblick in unsere pädagogische 
Arbeit zu geben, bieten wir Ihnen die Möglichkeit, 
bei uns zu hospitieren. 
Termine sind frühestens nach der Eingewöhnung 
möglich, bitte sprechen Sie uns an. 



Unsere Anliegen für eine gute 
Zusammenarbeit! 

 
Ø Beachten Sie die Informationen an 

unserem Whiteboard. 
 

Ø Halten Sie die Buchungszeiten ein! 
Veränderungen der Buchungszeiten 
können nur nach Prüfung durch die 
Leitung genehmigt werden.  
 

Ø Geben Sie uns wichtige Änderungen 
z.B.: der Telefonnummer oder 
Adresse sofort bekannt. 

 
Ø Wir haben Schweigepflicht! Teilen 

Sie uns wichtige Informationen oder 
Veränderungen mit.  Damit helfen 
Sie uns, situationsorientiert 
umzugehen. 

 
Ø Nehmen Sie die Möglichkeiten der 

Tür und Angelgespräche, sowie  
Elterngespräche wahr. Ein regel- 
mäßiger Austausch über die Ent-
wicklungsschritte Ihres Kindes ist vor 
allem in diesem Alter sehr wichtig. 

 
Ø Achten Sie auf sinnvolle  Kleidung  

Ihres Kindes (ohne Kordeln) und 
deponieren Sie Wechselwäsche in 
der Einrichtung. 

 
Ø Beteiligen Sie sich an den 

Veranstaltungen. 
 

Ø Lassen Sie Ihr Kind bei Krankheit 
bitte zu Hause.  

 
Ø Entschuldigen Sie Ihr Kind, wenn es 

krank ist oder aus sonstigen 
Gründen nicht kommt. 

 
Wir freuen uns jederzeit über Ihre Fragen,  

Rückmeldungen und Wünsche. 

Kontakt: 
 
 
Franziskushaus 
Neuöttinger Str. 53 
84503 Altötting 
Fax: 08671/ 980 112 
www.franziskushaus-altoetting.de 
 
 
Kindertagesstättenleitung: 
Nicole Schwab 
Tel.: 08671/ 980 215 
nicole.schwab@franziskushaus-
altoetting.de  
 
 
Gruppenleitung: 
Diana Traunsberger 
Tel.: 08671/ 980 302 
schmetterlinge@franziskushaus-
altoetting.de  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 
 

Liebe Familien! 
Wir heißen Sie ganz 

Herzlich Willkommen 
bei uns in der 

 
Integrativen Kindertagesstätte 

Franziskushaus 
in der 

Integrativen Kindergartengruppe  
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Ihr Kindergarten Team 
Schmetterlinge:         

 
 

Diana Traunsberger 
Fachkraft 

Gruppenleitung 
 

Fatjona Gashi 
Kinderpflegerin 

 
Peggy Schneider 

Erzieherin/ Integrationskraft 
 

Lisa Berg 
Kinderpflegerin 

 
 

Wir freuen uns auf eine  
gute Zusammenarbeit! 

 

Zum ersten Kindergartentag bringen 
Sie bitte folgende Dinge mit: 
 

• Hausschuhe (mit Namen vermerkt) 
• Gesunde Brotzeit 
• Wechselkleidung 
• Zwei Boxen Papiertaschentücher 
• Wetterentsprechende Kleidung (bitte mit 

Namen versehen)  
 
Kindergartenbeitrag: 
Der monatliche Grundbeitrag richtet sich nach der 
gebuchten Zeit. Zusätzlich fallen noch pro Monat 
Spielgeld 8€, Brotzeit 3€ und Getränke 3€ an. 
Außerdem kann das tägliche Mittagessen für 
45,50€ dazu gebucht werden. 
 
Kleidung: 
Ziehen Sie Ihr Kind bitte kindergarten-tauglich an, 
denn wir arbeiten gerne mit Kleber, Schere, Farbe 
und Glitzer. 
 
Brotzeit: 
Bitte geben Sie Ihrem Kind eine gesunde, 
abwechslungsreiche Brotzeit mit. Getränke (Tee, 
Wasser, Saftschorle und Milch) werden von dem 
Kindergarten gestellt.  
 
Einmal in der Woche bereiten wir gemeinsam mit 
den Kindern unsere Brotzeit zu.  Einen Tag zuvor, 
entscheiden die Kinder was sie sich dafür 
wünschen. Nach Möglichkeit wird die Brotzeit mit 
den Kindern gemeinsam eingekauft. An diesem 
Tag benötigt Ihr Kind für den Vormittag keine 
Brotzeit von zu Hause. 
 
Mittagessen:  
Die Kinder haben die Möglichkeit, täglich ein 
warmes Mittagessen zu bekommen. Kinder die 
kein Mittagessen gebucht haben, essen ihre 
Brotzeit von zu Hause.  
 
Geburtstage: 
Wir feiern den Geburtstag der Kinder nach Ab-
sprache mit den Eltern. Das Geburtstagskind darf 
an dem Tag für die anderen Kinder z.B.: Kuchen  
mitbringen. 

Eigentumsfächer:  
Jedes Kind hat bei uns ein Eigentumsfach für 
persönliche Dinge. Auch können darin gemalte 
und gebastelte Kunstwerke gesammelt werden.  
Diese Fächer werden jeden Freitag gemeinsam 
mit den Kind geleert.  
 
Bewegungstage: 
Wir bieten den Kindern Bewegungsmöglichkeiten 
im Alltag an, das können z.B.: Turneinheiten oder 
vorbereiteten Bewegungsbaustellen sein. Bitte 
geben Sie Ihrem Kind einen Turnbeutel mit 
Turnhose, T-Shirt und Turnschuhe mit. 
 
Besuchskinder: 
Die Kindergartenkinder unserer  Einrichtung  
haben die Möglichkeit sich gegenseitig 
gruppenübergreifend zu besuchen. Dabei werden 
sie von einer Fachkraft begleitet.  
 
Elterngespräche: 
Zum gegenseitigen Austausch bieten wir jeder 
Familie mindestens ein Elterngespräch pro 
Kindergartenjahr an. Bei weiteren gewünschten 
Gesprächen, kommen Sie bitte auf uns zu.  
 
Erreichbarkeit: 
Wir sind von 7:00- 8:30 Uhr und 12:30- 16:30  Uhr 
telefonisch bzw. über die Kikom App erreichbar. 
Um einen ungestörten pädagogischen Tageablauf 
zu gewährleisten, bitten wir Sie zwischen 8:30 
Uhr und 12:30 Uhr nur in dringenden Fällen 
anzurufen.  
 
Schmetterlingspost: 
Informationen erhalten Sie über unsere Kikom-
App oder E-Mails. Falls doch Zettel ausgeteilt 
werden, finden Sie diese in der Garderobe über 
dem Platz des Kindes.   
 
Hospitationen: 
Um Ihnen einen Einblick in unsere pädagogische 
Arbeit zu geben, bieten wir Ihnen die Möglichkeit 
bei uns zu hospitieren. Termine sind frühestens 
nach der Eingewöhnung möglich, bitte sprechen 
Sie uns an. 
 



Unsere Anliegen für eine gute 
Zusammenarbeit! 

 
Ø Beachten Sie die Informationen an 

unserem Whiteboard. 
 

Ø Halten Sie die Buchungszeiten ein! 
Veränderungen der Buchungszeiten 
können nur nach Prüfung durch die 
Leitung genehmigt werden.  
 

Ø Geben Sie uns wichtige Änderungen 
z.B.: der Adresse oder Telefon-
nummer sofort bekannt. 

 
Ø Wir haben Schweigepflicht! Teilen 

Sie uns wichtige Informationen oder 
Veränderungen mit.  Damit helfen 
Sie uns, situationsorientiert                      
reagieren zu können. 

 
Ø Nehmen Sie die Möglichkeiten der 

Tür und Angelgespräche, sowie  
Elterngespräche wahr. Ein regel- 
mäßiger Austausch über die Ent-
wicklungsschritte Ihres Kindes ist vor 
allem in diesem Alter sehr wichtig. 

 
Ø Achten Sie auf sinnvolle  Kleidung  

Ihres Kindes (ohne Kordeln) und 
deponieren Sie Wechselwäsche in 
der Einrichtung. 

 
Ø Beteiligen Sie sich an den 

Veranstaltungen. 
 

Ø Lassen Sie Ihr Kind bei Krankheit 
bitte zu Hause.  

 
Ø Entschuldigen Sie Ihr Kind, wenn es 

krank ist oder aus sonstigen 
Gründen nicht kommt. 

 
Wir freuen uns jederzeit über Ihre Fragen,   

Rückmeldungen und Wünsche. 

 
Kontakt: 
 
 
Franziskushaus 
Neuöttinger Str. 53 
84503 Altötting 
Fax: 08671/ 980 112 
www.franziskushaus-altoetting.de 
 
 
Kindertagesstättenleitung: 
Nicole Schwab 
Tel.: 08671/ 980 215 
nicole.schwab@franziskushaus-
altoetting.de  
 
 
Gruppenleitung: 
Silvia Koblbauer  
Tel.: 08671/ 980 261 
sonnenkaefer@franziskushaus-
altoetting.de  
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Liebe Familien! 
Wir heißen Sie ganz 

Herzlich Willkommen 
bei uns in der 

 
Integrativen Kindertagesstätte 

Franziskushaus 
in der 

Kindergartengruppe  
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Ihr Kindergarten  
Sonnenkäfer Team:         

 
 

Silvia Koblbauer 
Fachkraft 

Gruppenleitung 
 

Karin Fromberger 
Kinderpflegerin 

 
Barbara Ramgraber 

Erzieherin 
 
 

Wir freuen uns auf eine  
gute Zusammenarbeit! 

 
 

Zum ersten Kindergartentag bringen 
Sie bitte folgende Dinge mit: 

• Hausschuhe (mit Namen eingemerkt) 
• Gesunde Brotzeit 
• Wechselkleidung 
• Eine Großpackung Papiertaschentücher  
• Da wir (auch bei nassem Wetter) gerne 

auf unser Außengelände gehen, ist es 
sinnvoll ein Paar Gummistiefel, 
Matschhose und Matschjacke (mit 
Namen) im Kindergarten zu deponieren. 

 
Kindergartenbeitrag: 
Der monatliche Grundbeitrag richtet sich nach der 
gebuchten Zeit. Zusätzlich fallen noch pro Monat  
Spielgeld 8€, Brotzeit 3€ und Getränke 3€ an.  
Außerdem kann das tägliche Mittagessen für 
45,50€ dazu gebucht werden. 
 
Kleidung: 
Ziehen Sie Ihr Kind bitte kindergarten-tauglich an, 
denn es kann immer einmal etwas Farbe oder 
Kleber danebengehen.  
 
Brotzeit: 
Bitte geben Sie Ihrem Kind eine gesunde, 
abwechslungsreiche Brotzeit mit. Getränke 
werden von dem Kindergarten gestellt.  
 
Einmal in der Woche bereiten wir gemeinsam mit 
den Kindern unsere Brotzeit zu. Einen Tag zuvor, 
entscheiden die Kinder was sie sich dafür 
wünschen. An diesem Tag benötigt Ihr Kind, für 
den Vormittag, keine Brotzeit von zu Hause. 
 
Mittagessen:  
Die Kinder haben die Möglichkeit, täglich ein 
warmes Mittagessen   zu bekommen. Kinder die 
kein Mittagessen gebucht haben, essen ihre 
Brotzeit von zu Hause.  
 
Bewegung: 
Einmal pro Woche ist unser Bewegungstag. Hier  
variieren wir zwischen kleinen Turneinheiten, 
vorbereiteten Bewegungseinheiten, Bewegungs-
baustellen, Spaziergängen in die nahe Umgebung 
und Ausflügen in den Gries. 
 

Geburtstage: 
Wir feiern den Geburtstag der Kinder im 
Kindergarten nach Absprache mit den Eltern. Das 
Geburtstagskind darf an dem Tag für die anderen 
Kinder das Geburtstagsfrühstück (Kuchen o.ä.) 
mitbringen. 
 
Besuchskinder: 
Die Kindergartenkinder unserer  Einrichtung 
haben die Möglichkeit sich gegenseitig 
gruppenübergreifend zu besuchen. Dabei werden 
sie von einer Fachkraft begleitet.  
 
Eigentumsfächer: 
Jedes Kind hat bei uns ein Eigentumsfach. In 
dem Ihr Kind private Gegenstände oder gemalte 
und gebastelte Kunstwerke sammeln kann. 
 
Elterngespräche: 
Zum gegenseitigen Austausch bieten wir jeder 
Familie mindestens ein Elterngespräch pro 
Kindergartenjahr an. Bei weiteren gewünschten 
Gesprächen, kommen Sie bitte auf uns zu.  
 
Sonnenkäferpost: 
Informationen erhalten Sie über unsere Kikom-
App oder E-Mails. In der Garderobe hängt unsere 
Elternpost. Jedes Kind hat eine eigene Klammer 
für Mitteilungen. Bitte achten Sie darauf ob Sie 
„Post“ haben. 
 
Erreichbarkeit:  
Wir sind von 7:00- 8:30 Uhr und 12:30- 16:30  Uhr 
telefonisch bzw. über die Kikom App erreichbar. 
 
Um einen ungestörten pädagogischen Tages-
ablauf zu gewährleisten, bitten wir Sie zwischen 
8:30 Uhr und 12:30 Uhr nur in dringenden Fällen 
anzurufen.  
 
Hospitationen: 
Um Ihnen einen Einblick in unsere pädagogische 
Arbeit zu geben, bieten wir Ihnen die Möglichkeit 
bei uns zu hospitieren. Termine sind frühestens 
nach der Eingewöhnung möglich, bitte sprechen 
Sie uns an. 



Liebe Eltern, 

in einigen Wochen ist es soweit – ihr Kind wird unsere Kindertagesstätte 
besuchen. Es wird viele neue Erfahrungen machen und neue Menschen 
kennenlernen. Damit ihm dies erfolgreich gelingt, ist es wichtig, dass wir 
alle diese Zeit durch eine erfolgreiche Eingewöhnung mitgestalten. 

ü Wie lange dauert die Eingewöhnung? 
Planen Sie für die Eingewöhnung circa 3-6 Wochen ein. Bedenken 
Sie, dass der Zeitpunkt der Eingewöhnung individuell ist und daher 
für alle Kinder an unterschiedlichen Tagen stattfindet.  
 

ü Wer gewöhnt das Kind ein? 
Die Eingewöhnung erfolgt durch eine dem Kind nahestehende 
Bezugsperson (Mutter, Vater, Großeltern). Diese sollte die 
komplette Eingewöhnung konstant durchführen.  
 

ü Beeinflusst die Eingewöhnung meine persönliche Planung? 
Ja! Achten Sie darauf, dass die Eingewöhnung nicht mit weiteren 
Umstellungen zusammenfällt (Urlaub, Umzug, Geburt eines 
Geschwisterchens, Verlust einer nahestehenden Person) 
 

ü Muss ich erreichbar sein? 
Ja! Während der kompletten Eingewöhnung müssen Sie im Notfall 
kurzfristig erreichbar und vor Ort sein! 
 

ü Wie kann ich meinem Kind die Eingewöhnung erleichtern? 
Gerne können Sie Gegenstände, die beim Trösten helfen jederzeit 
mitbringen (Schnuller, Schmusetuch, Kuscheltier). 
Regelmäßiger Informationsaustausch über veränderte 
Gewohnheiten oder Besonderheiten ermöglicht es uns gezielter auf 
Ihr Kind einzugehen.  
Verabschieden Sie sich bewusst von Ihrem Kind.  

 
 

ü Wie verläuft die Eingewöhnung? 
1.bis 3. Tag: 
Die Bezugsperson besucht für circa eine Stunde gemeinsam mit 
dem Kind die Einrichtung. In dieser Zeit findet kein 
Trennungsversuch statt.  
 
Ab dem 4. Tag: 
Gemeinsam mit der Bezugsperson kommt das Kind in die 
Einrichtung. Nach Absprache mit der Bezugserzieherin wird die 
erste kurze Trennung besprochen, diese wird die nächsten Tage 
ausgeweitet und orientieren sich an den individuellen Bedürfnissen 
jedes Kindes.  
Die Gewohnheiten von zu Hause werden denen des Krippenalltags 
immer mehr angeglichen.  
 

ü Was darf ich nicht vergessen? 
Das Kind besucht die Einrichtung während der Eingewöhnung nur 
stundenweise.  
 
Holen Sie Ihr Kind nach der vereinbarten Zeit ab und verabschieden 
Sie sich gemeinsam bewusst vom Gruppenpersonal.  
 
Bei Krankheit sollte ihr Kind zu Hause bleiben und telefonisch in der 
Einrichtung abgemeldet werden. 
 

ü Was ist, wenn ich noch Fragen habe? 
Gerne können Sie sich zu jeder Zeit telefonisch beim 
Gruppenpersonal melden.  
Telefonnummer Gruppe Sonnenblümchen 08671 / 980 -180 

 



Liebe Mama, lieber Papa, 
 

in meiner Krippenzeit helft ihr mir am meisten, wenn ihr zuhause 
schon erzählt, was mich alles erwartet. 

 

Es gibt mir Sicherheit, wenn du selbst überzeugt davon bist, dass 
ein Krippenbesuch gut für mich ist. 

 

Am Anfang beruhigt es mich, wenn ich weiß, dass du bei mir 
bleibst, denn schließlich brauche ich erstmal Zeit, um die anderen 

Kinder zu beobachten und mich an meine neue Umgebung zu 
gewöhnen.  

 

Ich will alleine entscheiden, wann und mit wem ich spielen möchte. 
 

Zeige mir nach unserem Abschied, dass ich mich auf dich verlassen 
kann und komme pünktlich und zuverlässig wieder. 

 

Auch wenn es mir schwerfällt, mich von dir zu trennen – halte die 
Verabschiedung bitte liebevoll und kurz. 

 

Wenn du wissen möchtest, wie es mir geht, kannst du jederzeit 
gerne in der Krippe anrufen. Auch die Erzieherinnen melden sich 

bei dir, wenn es mir einmal nicht gut gehen sollte. 
 

Sei bitte feinfühlig – vielleicht brauche ich nach der Eingewöhnung 
auch mal eine kleine Pause und würde mich freuen, wenn du mich 

mal eher abholst. 
 

Wenn ich mich in der Krippe wohl fühle und weiterspielen möchte, 
heißt das, dass ich einen Schritt ins Leben gemacht habe, aber 

keinen Schritt von dir weg. Ich habe dich genauso lieb wie vorher! 
 
 

 
 
 
 
 
 



         Mehrsprachigkeit 
Das Erlernen einer Zweitsprache ist für uns 
eine Selbstverständlichkeit. Die Erstsprache 

wird von uns respektiert und geachtet. 
Daher werden alle Familien im 

Eingangsbereich in Ihrer Familiensprache 
begrüßt. Wir zeigen Interesse an den 

verschiedenen Sprachen indem wir z.B.: die 
Kinder fragen, wie bestimmte Dinge in ihrer 
Sprache heißen und über die verschiedenen 

Sprachen in der Gruppe sprechen. 
 

    Übergänge im Alltag 
Bei den Übergängen geht es um den Wechsel, 

von einer Situation in die Nächste. 
Um den Kindern Sicherheit zu geben und sie 
auf die kommende Situation vorzubereiten, 

begleiten wir diese Übergänge, mit viel 
Sprache. Das heißt, wir beschreiben genau 

was als nächstes passiert. Auch werden 
manche Situationen mit einem Lied oder einem 

Spruch begleitet. 
 

Kinderkonferenzen 
Den Kindern eine Stimme geben!  

Die Kinder werden aktiv in Entscheidungen  
 miteinbezogen. Es werden konkrete 
Situationen miteinander besprochen, 

zusammengeplant und ausgehandelt (z.B. 
Festlegen von Gruppenregeln, Auswahl der  

   Brotzeit oder Spielmaterial). Hier  
     kommen die Kinder mit Gesprächsregeln  

   und insgesamt mit viel Sprache in Berührung. 
 

     Angebote zu allen Bildungsbereichen 
In pädagogischen Angeboten motivieren wir 
die Kinder sich auszutauschen. Durch das 
Zuhören und Mitgestalten in der Gruppe, 

lernen die Kinder viele neue Wörter kennen 
und treten mit uns oder den Kindern in 

Kontakt. 

 Alltagsintegrierte sprachliche   
                  Bildung:  
 
Die Sprache, ist ein Schatz und der Schlüssel, 
um die Welt zu entdecken. Die Kinder lernen die 
Sprache kennen und bauen ihr sprachliches 
Können Tag für Tag aus. Das ermöglicht den 
Kindern, die Welt zu verstehen, sich 
einzubringen und sie zu gestalten.  
 
Alltagsintegrierte sprachliche Bildung:  

• ist eine Unterstützung und Begleitung 
der natürlichen Sprachentwicklung der 
Kinder,  

• zeichnet sich durch eine feinfühlige 
Beziehung zwischen pädagogischen 
Kräften und Kindern aus, 

• findet im ganzen Kita- Alltag statt, 
• begleitet sämtliches Handeln überall 

und jederzeit, 
• betrifft alle Kinder und jedes Alter, 
• knüpft an die Entwicklungs- und 

Lebenswelt der Kinder an,  
• orientiert sich an den Stärken und 

Fähigkeiten der Kinder, 
• richtet sich an jedes einzelne Kind, aber 

auch an die ganze Gruppe, 
• betrifft alle Bildungsbereiche, 
• nimmt die Sprache aber auch die Mimik 

und Gestik der Kinder in den Blick  
• findet auch durch Beteiligung und  

Mitsprache der Kinder statt.     
• betrifft immer die gesamte sprachliche 

Entwicklung (Wortschatz, Grammatik, 
Erzähl- und Gesprächsfähigkeiten, 
Redefluss, Sprachverständnis und die 
Aussprache)     

         Sprache ist überall! 

       

Alltagsintegrierte 
sprachliche Bildung 
in der inklusiven Kita 
im Franziskushaus 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
    
 
 

„Sprich 
mit mir“  

 



   Alltagsintegrierte sprachliche Bildung in der Kindertageseinrichtung    „Sprich 
mit mir“ J  

       Begrüßung und Verabschiedung 
Wir heißen die Kinder bewusst mit seinem 
Namen willkommen. Durch die freundliche 
Begrüßung, auf Augenhöhe, geben wir den 

Kindern Sicherheit, Geborgenheit und 
Wertschätzung. Genauso wird das 
Verabschieden sprachlich begleitet. 

      Der Morgenkreis 
Der Morgenkreis findet täglich mit der ganzen 

Gruppe statt und soll Freude bereiten. Wir 
sprechen dabei bewusst jedes Kind an und 
ermutigen es, sich aktiv am Morgenkreis zu 
beteiligen. Die Kinder werden über den Tag 

informiert und es werden z.B.: Spiele gespielt. 
Wir nehmen uns Zeit für die Fragen der Kinder. 
Die Dauer und die Umsetzung richtet sich nach 

dem Alter und den Wünschen bzw. 
Bedürfnissen der Kinder.  

Fingerspiele und Singen 
Wir vermitteln den Kindern mit Fingerspielen 

und Liedern Freude an der Sprache. Durch die 
Kombination von Bewegung und Sprache 

werden die Wörter schneller verinnerlicht. Wir 
achten auf viele sprachliche Wiederholungen 

und Reime. 

             Brotzeit und Mittagessen 
Bei gemeinsamen Mahlzeiten motivieren wir die 

Kinder, ihre Wünsche nach Getränken und 
Lebensmittel verbal mitzuteilen. Hierbei 

begleiten und unterstützen wir die Kinder. Wir 
schaffen die Zeit und Möglichkeit, damit Kinder 

miteinander ins Gespräch kommen können. 

Freispiel 
Im Freispiel haben die Kinder verschiedene 

Spielbereiche (z.B.: Bauecke, Rollenspiel usw.) 
zur Verfügung. Die Kinder sprechen sich 

selbständig ab, wer mit wem, wo, was spielen 
möchte. Dadurch werden sie in ihrer 

sprachlichen Bildung und Kommunikation 
untereinander gefordert. Dabei lernen die 
Kinder voneinander und miteinander. Wir 

begleiten das Spiel der Kinder sprachlich und 
schaffen den Freiraum, um ihre sprachlichen 

Kompetenzen weiter auszubauen.  

         Spielen im Garten 
Im Garten regen wir die Kommunikation der 

Kinder an, indem wir mit ihnen über die 
Vorgänge in der Natur sprechen und 
verschiedene Tier- und Pflanzenarten 

betrachten und sprachlich begleiten. Bei Ihren 
Spielideen und bei der Benutzung der 

Spielgeräte motivieren wir die Kinder, die 
Sprache zu nutzen. 

Bewegung in der Turnhalle 
Beim Turnen begleiten wir die Bewegungen der 

Kinder mit der Sprache. Durch die 
Bewegungsspiele entstehen auch Gespräche 

über Regeln, Abläufe und Spielmaterialien. 

Portfolio 
Wir nutzen den Ordner der Kinder um 

sprachliche Situationen zu schaffen. Bilder, 
Erlebnisse, der Familie oder der Kita sind ein 
großer Anreiz um ins Gespräch zu kommen. 

    Bilderbücher/ Kamishibai 
Wir stellen den Kindern Bücher zu aktuellen 

Themen und Interessengebieten zur 
Verfügung. Das Vorlesen oder Erzählen, mit 
den Kindern, ist für uns eine wichtige Chance 

um die sprachliche Entwicklung zu 
unterstützen. Geschichten vermitteln Gefühle 
und ermöglichen den Kindern sich in Andere 
   hineinzuversetzen, Erlebtes zu verarbeiten 

und schlussendlich alles sprachlich 
auszudrücken. 

Ausflüge 
Hier ergeben sich oft ganz neue Möglichkeiten 

für die sprachliche Bildung. Wir greifen die 
Freude über das Erlebte auf und nutzen dies 

zur sprachlichen Bildung.  

Pflegesituationen und Schlafen 
Wir nehmen uns für die Kinder Zeit und 

begleiten unsere Handlungen mit der Sprache. 
Auf die Signale der Kinder reagieren wir ruhig 

und feinfühlig.  

Kontakt der Kinder untereinander 
 Wir begleiten und unterstützen die Kinder im 

  Kontakt zu Gleichaltrigen. Dabei geht es z.B.:  
um Spielsituationen oder auch um 

   Konfliktsituationen. In solchen Gesprächen 
 sind wir ganz für die Kinder da. Wir geben, je  

 nach Alter und Entwicklung, sprachliche 
Inputs, zeigen Ideen auf und sprechen über 

Gefühle, um Situationen gemeinsam zu klären. 



Sprachbaum nach Wendlandt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

Die Wurzeln 

Die Wurzeln des Baumes wachsen in der sozialen Umgebung, also der Kultur, der 

Lebensumwelt und Gesellschaft. Sie symbolisieren nötige Voraussetzungen für eine gute 

Sprachentwicklung. Durch Schreien und Lallen entwickelt sich die Wahrnehmung und 

Motorik des Sprechapparates. Alle Sinnesleistungen - Sehen, Hören, Tasten - sind nötig, um 

die kommunikativen Fähigkeiten zu entfalten und Grob- und Feinmotorik zu koordinieren. 

Die geistige Entwicklung und Hirnreifung sind ebenfalls Voraussetzungen dafür. Die sozial-

emotionale Entwicklung schafft die Basis für ein Vertrauen auf die eigenen Fähigkeiten und 

auf andere Menschen und fördert so auch die Sprache.  

Der Stamm 

Diese Wurzeln bedürfen einer sensomotorischen Integration, also der Verknüpfung von 

Wahrnehmung und Handeln. Fehlt eine oder mehrere Wurzeln, so ist die Sprachentwicklung 

vor Hürden gestellt. Diese Hürden können durch ein förderndes Verhalten, wie sie mit der 



Gießkanne dargestellt wird, verringert oder überwunden werden, je nach Ausprägung des 

Defizites.  

Im Stamm des Baumes wird die Sprechfreude als weitere Voraussetzung für die Entwicklung 

der in den Wurzeln liegenden Grundlagen angegeben. Auch sie ist eine wichtige 

Kompensationsmöglichkeit, die durch sprachförderndes Verhalten angeregt wird. Um aber 

endlich Sprache zu entwickeln, braucht es nicht nur die motorischen und sensorischen 

Voraussetzungen und Sprachfreude, sondern auch Sprachverständnis. Ohne 

Sprachverständnis kommt es auch zu keiner Sprachproduktion.  

Die Krone 

Die Krone des Baumes gliedert sich in die Bereiche Artikulation, Wortschatz und 

Grammatik. Neuere Auflagen von Sprachstörungen im Kindesalter ergänzen die Krone des 

Baumes außerdem durch die Bereiche Kommunikation und Schriftsprache.  

Im Ast "Artikulation" ist die Entwicklung der Aussprache dargestellt. Zunächst erlernt das Kind 

einfache, vordere Laute, später schwierigere Einzellaute und Lautverbindungen.  

Der Ast "Wortschatz" beginnt mit einfachen Silbenverdopplungen ('mamamam'), führt weiter 

zu einfachen Worten ('Mama', 'Milch') und den weiteren Wortarten (Verben, Personalpronomen 

etc.) und Sätzen.  

Mit dem Ast "Grammatik" entwickeln sich Stück für Stück die Regeln der Sprache: Von 

Einwort- über Zweiwortsätzen bis zur Verwendung von Nebensätzen und der Verbstellung.  

Im Ast "Kommunikation" (hier im Bild nicht dargestellt) wird die Entwicklung 

kommunikativer Regeln und Fähigkeiten wie das Stellen von Fragen, Dialogführung, das Bitten 

oder Erzählen beschrieben.  

Über diesen vier Ästen wird in der Krone des Baumes auch der Erwerb von 

Schriftsprachlichkeit, also Lesen und Schreiben angeführt (hier nicht dargestellt).  

Grundvoraussetzungen für das Wachstum des Baumes - der Entwicklung von Sprache - ist 

zwischenmenschliche Wärme, Liebe und Akzeptanz, die durch die Sonne symbolisiert 

werden.  

Quelle 7: Sprachbaum nach Wolfgang Wendlandt 
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Liebe Eltern,  
  
Vielleicht fragen Sie sich manchmal:  
„Wie lernt mein Kind Deutsch?“ oder  
„Kann mein Kind von klein auf zwei Sprachen lernen?“ oder auch „Wird 
mein Kind sich später gut ausdrücken können – z.B. in der Schule?“  
  
Die eine oder andere Frage beschäftigt viele Eltern. Mit diesen Fragen 
haben sich auch schon viele Pädagogen und Wissenschaftler beschäftigt.  
Wir möchten Ihnen ein paar Informationen und Tipps dazu geben.  Was 
brauchen Kinder, damit sie sich sprachlich gut entwickeln?  
  

• Kinder können gut verschiedene Sprachen lernen  
  
Wenn Ihr Kind mit zwei verschiedenen Sprachen aufwächst, z.B. zu Hause die eine Sprache 
und im Kindergarten Deutsch, dann ist das eine große Chance für die Zukunft Ihres Kindes. 
Untersuchungen zeigen: Kinder können von klein auf gut zwei (oder sogar drei) Sprachen 
lernen, wenn sie in diesen Sprachen gefördert werden.  
Wenn Vater und Mutter verschiedene Sprachen sprechen, dann kann jeder seine Sprache mit 
dem Kind sprechen, auch das schaffen Kinder. Wichtig sind dann aber, vor allem für junge 
Kinder, klare „Sprach-Regeln“ in der Familie, so dass das Kind eine bestimmte Sprache mit 
einer bestimmten Person in Verbindung bringen kann. Es weiß dann „die Mama spricht so, 
der Papa so, beim Essen sprechen wir so...“.  
  

• Der Kindergarten ist eine Chance für Ihr Kind  
  
Im Kindergarten lernt Ihr Kind Deutsch und viele andere Dinge, die für die Entwicklung der 
Sprache – und später für die Schule – wichtig sind. Daher ist der Kindergarten eine Chance 
und es ist gut, wenn Ihr Kind ab drei Jahren regelmäßig einen Kindergarten besucht. So hat es 
bis zum Schuleintritt genügend Zeit, um in die deutsche Sprache hineinzuwachsen. Die 
Erzieherinnen fördern die deutsche Sprache gezielt mit Spielen, mit Gesprächen, mit Liedern 
und Versen, mit Bilderbüchern und Geschichten.   
Am Anfang, wenn Ihr Kind noch kein Deutsch kann, wird es im Kindergarten vielleicht 
Freunde suchen, die zu Hause dieselbe Sprache wie Ihr Kind sprechen. Das wird dem Kind 
helfen, sich einzugewöhnen und sich wohl zu fühlen. Im Laufe der Zeit wird es auch deutsche 
Freunde finden.  
  

• Welche Sprache sprechen Sie mit Ihrem Kind?   
  
Eltern bekommen manchmal den Rat: „Sprechen Sie mit Ihrem Kind Deutsch, dann hat es das 
Kind später in der Schule leichter“. Dieser Rat ist falsch. Sprechen Sie in der Sprache, in der 
Sie ganz spontan und natürlich sprechen und die Sie am besten können - meistens ist das die  
Muttersprache. In dieser Sprache kennen Sie auch die meisten Wörter und Sie wissen, wie die 
Sätze „gebaut“ sind. So bekommt Ihr Kind eine gute Grundlage, das hilft ihm dann auch bei 
den anderen Sprachen, z.B. beim Deutsch lernen. Es dauert viele Jahre, bis ein Kind eine 



Sprache richtig kann – das stimmt sowohl für die erste Sprache des Kindes, als auch für alle 
weiteren Sprachen.   
Bei manchen Kindern gibt es Phasen, in denen sie nur eine Sprache sprechen wollen – z.B. 
nur Deutsch. Dann antworten sie auf Deutsch, auch wenn die Eltern in der Familiensprache 
mit ihnen sprechen. Solche Phasen sind ganz normal. Wenn Sie selbst konsequent bleiben und 
weiter in Ihrer Muttersprache mit dem Kind sprechen, und wenn das Kind diese Sprache auch 
bei anderen Gelegenheiten hört, dann geht sie nicht verloren, das Kind lernt weiter, als 
Zuhörer – und wird sicherlich diese Sprache später auch wieder sprechen.  
  

• Was können Sie in der Familie für die Sprachentwicklung Ihres 
Kindes tun?  

  
Das alltägliche Leben in der Familie ist wichtig für die Entwicklung der Sprache. Denn in der 
Familie lernen Kinder ihre erste Sprache. Welche konkreten Möglichkeiten gibt es in der 
Familie, Kinder in ihrer Sprachentwicklung zu fördern?  
  

¾ Freude am Sprechen und Erzählen  
  
Sprache kann man nicht trainieren, sie entwickelt sich bei jüngeren Kindern jeden Tag, indem 
die Kinder zuhören und selbst sprechen – z.B. beim Spielen, beim Bilderbuch anschauen, 
beim gemeinsamen Essen, bei einer Unterhaltung mit Menschen, die sie lieb haben. Die 
täglichen Gespräche sind für Kinder sehr wichtig: erzählen Sie dem Kind von Ihrer Arbeit, 
von den Großeltern, von einem kleinen Erlebnis, das Sie heute hatten; und wenn Ihnen das 
Kind z.B. beim Kochen zuschaut, dann erzählen Sie dem Kind, was Sie heute alles in den 
Topf geben. Und freuen Sie sich, wenn Ihr Kind viele Fragen stellt und viel erzählt - was es 
heute geärgert oder gefreut hat, was die Freunde im Kindergarten gesagt haben, usw. Beim 
Erzählen lernt das Kind allmählich sich auszudrücken und seine Ideen und Wünsche mit 
Worten zu erklären.   
Kinder lernen am besten, wenn sie sich wohl fühlen und wenn sie keine Angst haben Fehler 
zu machen. Manchmal erfinden Kinder auch Fantasiewörter, sie spielen mit der Sprache, das 
macht ihnen Spaß und ist gut für die Sprachentwicklung. Es ist nicht gut für die Entwicklung, 
wenn Sie Ihr Kind korrigieren, wenn es etwas „falsch“ sagt. Kinder, die oft korrigiert werden, 
verlieren manchmal die Freude am Sprechen und Erzählen.    
Es gibt Beschäftigungen, bei denen Kinder sehr viel lernen und ihre sprachlichen Fähigkeiten 
ganz besonders gut entwickeln. Dazu gehören vor allem Vorlesen, Geschichten erzählen, 
Bilderbücher anschauen, Reime sprechen und singen.  
  

¾ Zusammen Bilderbücher anschauen  
  
Wenn Eltern mit ihrem Kind oft – am besten jeden Tag – ein Bilderbuch anschauen, dann ist 
das für die Entwicklung der Sprache sehr gut. Wenn Sie mit Ihrem Kind in Ihrer  
Muttersprache ein Bilderbuch anschauen, dann lernt das Kind dabei viele Dinge, die ihm in 
allen Sprachen weiter helfen werden und die später in der Schule wichtig sind – das haben 
viele Studien bewiesen. Vielleicht haben auch einmal die älteren Geschwister, die Tante oder 
der Großvater Zeit zum Vorlesen.   
Beim Bilderbuch anschauen und vorlesen ist es wichtig,   



♦ dass es dem Kind und dem Erwachsenen Freude macht (wenn Erwachsene zuviel abfragen 
kann das dem Kind den Spaß verderben)  

♦ dass Ihr Kind über die Bilder und über die Geschichte viel sprechen kann – alles was ihm 
so einfällt  

Wenn Sie zu Hause in Ihrer Sprache keine Bilderbücher haben und auch keine ausleihen 
können, dann gibt es trotzdem eine Möglichkeit, mit ihrem Kind in Ihrer Sprache 
Bilderbücher anzuschauen: Es gibt viele deutsche Bilderbücher, die gar keinen oder wenig 
Text haben.  
Diese Bücher können Sie in der Bücherei oder im Kindergarten ausleihen, fragen Sie die 
Erzieherin. Zu Hause können Sie dann mit Ihrem Kind diese Bilderbücher anschauen und in 
Ihrer Sprache mit dem Kind über die Bilder sprechen - und vielleicht können Sie zusammen 
mit dem Kind zu den Bildern eine Geschichte erfinden. Oder Ihr Kind bringt auch mal ein 
Bilderbuch vom Kindergarten mit und erzählt Ihnen auf Deutsch etwas zu den Bildern und zu 
der Geschichte. Inzwischen gibt es in Büchereien auch viele zweisprachige  
Kinderbücher. Wenn Sie gut Deutsch sprechen, können Sie auch abwechseln: mal auf deutsch 
vorlesen, mal in der Familiensprache. Kinder haben manchmal ein Lieblingsbilderbuch, das 
wollen sie immer wieder hören und anschauen. Auch das ist gut, dann bekommen sie ein 
Gefühl für die Sprache.  
  

¾ Geschichten erzählen   
  
Kinder lieben Geschichten. Wenn Kinder oft eine Geschichte hören, die der Vater, oder die 
Mutter, vielleicht der Onkel oder der Opa erzählen oder vorlesen, dann entwickelt sich dabei 
die Sprache. Sie lernen Geschichten verstehen und selbst zu erzählen, das ist später für die 
Schule sehr wichtig. Es können Geschichten aus dem Alltag sein, Märchen, Geschichten aus 
Ihrer Kindheit – alles was Ihnen und Ihrem Kind gefällt. Wie wäre es mit einer täglichen 
Gute-Nacht-Geschichte?   
Auch Lieder, Fingerspiele und Reime sind für die Entwicklung der sprachlichen Fähigkeiten 
sehr wichtig – und sie machen vielen Kinder Spaß. Kennen Sie noch Gedichte oder 
Auszählreime aus Ihrer Kindheit?   
  

¾ Fernsehen reicht nicht aus  
  
Beim Fernsehen konzentrieren sich Kinder vor allem auf die Bilder, und nicht auf das, was 
gesagt wird. Und meistens schauen sie still zu. Das Fernsehen ist daher für die Sprache nicht 
besonders förderlich. Kinder lernen mehr, wenn sie z.B. eine Tonkassette mit einem Märchen 
hören, oder eine Gute-Nacht-Geschichte von den Eltern. Wenn Ihr Kind fernsieht, dann ist es 
wichtig, dass Sie sich mit dem Kind über die Sendung unterhalten.  
  

¾ Mit zwei Sprachen leben – Kinder brauchen Vorbilder  
  
Eltern sind wichtige Vorbilder. Manche Kinder erleben, wie ihre Eltern sich bemühen, gut 
Deutsch zu lernen, – z.B. fragen sie ihr Kind, wie ein Wort auf Deutsch heißt, oder sie 
besuchen vielleicht einen Sprachkurs im Kindergarten. Das hilft den Kindern. Sie sind dann 
auch selbst neugierig und stolz darauf, Deutsch zu lernen. Kinder merken auch, ob ihre Eltern 
die eigene Muttersprache schätzen und pflegen, und ob sie Zweisprachigkeit wichtig finden.  
  



 Sprache ist ein Schatz....   
Wenn Ihr Kind zwei Sprachen spricht und sich später gut ausdrücken kann, dann hat es einen 
Schatz, der ihm im Leben und im Beruf weiter helfen wird. Diesen Schatz kann ihm niemand 
wegnehmen.   
Wir wünschen Ihnen und Ihrem Kind viel Glück und Erfolg auf diesem Weg.  
 



 
Unser Kinderfragebogen                                                                               
 

                                                                                                               Zeitpunkt:  März  

 

______________________________     ______________________________                                                                                                                                   
Name des Kindes:                                                                          Datum: 

 

______________________________                                                                                                             
Name des Interviewers:      Gruppe: 

 

           

                                                 

 

1. Wer bist Du? Wie könntest du dich beschreiben? 
 
…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 
 

2. Wie alt bist Du? 
 
 

 

 

 

 

 

3. Kommst Du gerne in den Kindergarten?    Evtl. Bemerkungen: 
                                                                                               

 
 
 
 

 
 
 
 



4. Falls Du (manchmal) nicht gern kommst, woran liegt das?                                    
 
…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

 
5. Was macht Dich glücklich, was macht Dir Freude im Kindergarten? 

 
…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

 
6. Fürchtest Du Dich manchmal, wenn ja, vor was? 

Gibt es etwas im Kindergarten, wovor du dich (manchmal) fürchtest? 
 

 

JA   NEIN 

 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

 
7. Wer sind Deine Freunde im Kindergarten?    Evtl. Bemerkungen:  

Mit wem spielst Du am Liebsten? 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

 

8. Mit welchem Erwachsenen spielst du am Liebsten?  

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 



 

9. Mit wem, von den Erwachsenen, kannst du am Besten reden/ sprechen? 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 
 

10. Womit und wo spielst Du am liebsten? 
 
…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 
 

11. Was ist Dein Lieblingsessen? 
 
……………………………………………………………….………………………………...………… 

……………………………………………………………..……………………………………….…… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

 
12. Was schmeckt Dir gar nicht?  

 
…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

 
13. Wie gefällt Dir die gemeinsame Brotzeit?            Was gefällt dir? Begründung, Wünsche 

 
 
 
 
 
 

 

 
14. Seit ich im Kindergarten bin kann ich /habe ich gelernt? 

 
…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 



15. Was kannst Du besonders gut, worauf bist Du richtig stolz? 
 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

16. Was möchtest Du im Kindergarten noch lernen? 
 
…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

17. Gehst Du gerne mit dem Kindergarten             Was gefällt Dir? Begründung, Wünsche 

auf einen Ausflug? 
 

 

 

 

 

18. Wie gefällt Dir der Morgenkreis?           Was gefällt Dir?  Begründung, Wünsche 
 
 
 
 

 

 

19. Wie gefallen Dir die Aktionen in             Was gefällt Dir? Begründung, Wünsche  
der Gruppe (Aktionstag)?    

 

 

 

 

 

20. Wie gefällt Dir das Turnen im Kindergarten?           Was gefällt Dir? Begründung, Wünsche 
 
 



21. Wie gefallen Dir die Feste/ Feiern im Kiga?            Was gefällt dir? Begründung, Wünsche 
 

 

 

 

 

 
20. Wie gefallen Dir die Kinderkonferenzen?           Was gefällt Dir?  Begründung, Wünsche 

 
 
 

 

 

 

21. Gibt es etwas, das dich im Kindergarten stört? Wenn ja was?  
 

 

   Ja   NEIN   

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

22. Was Du noch sagen möchtest, was Dir noch wichtig ist! 
 
…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

…………………………………………………………………………………………………………… 

 

 

Vielen Dank, dass Du mitgemacht hast J  

 

 

_______________________________________ 

Unterschrift des Kindes     und/oder  Fingerabdruck 

 




